
Einzelpreis 80 Mark

ar Volksblatt' erſcheinüusn hme der Sonn
tage und Feiertage mit dem
täglichen nterhaltuvasteil

e den Beiſagen
Frauen und
arbeitend. Jugend

n verlangt eingeſandten
uſkripten iſt ſtets das

ckpor o beizufügen,
S ſt. der Redaktion

s von 12 bis 1 Uhr
s „Volksblatt“ ſt dasubſikatſonsorqgan der goe-

noſſenſchaſtlichen u gewerk
l ganat. u. amtl.

rgar verſchied Behörden

hüben wie drüben.
Halle (Saale), 10. Februar.

Der in den erſten Tagen der franzöſiſchen Rubhraktion in Pariserrſchende und Eſegestaume iſt vorüber. Das Poincaré
che Abenteuer hat Frankreich bis zur Stunde keine gebratenen
auben, dem hungernden franzöſiſchen Rentner keine r

ſeiner Lage, der Hütteninduſtrie keinen Koks und keine Kohle, woh
aber dem ganzen Lande ſchwere Enttäuſchung und
ſchaftliche und finanzielle Sorgen gebracht. Der Frank, der ſich
einige Tage hindurch langſam von ſeinem rapiden Sturz erholt

itte, iſt wieder ins Abwärtsgleiten geraten, und die amtlichen
inanziers Frankreichs ſind gegenwärtig ebenſo krampfhaft wier deutſchen Kollegen n die Methode zum Aufhalten der
lutaverſchlechterung ausfindig zu machen. Das franzöſiſche

Volk beſitzt nicht die Geduld eines Lammes, es hat auch Augen zum
Sehen, und ſeine Preſſe, die ſcheinbar die Kriegspreſſe Propaganda
1814 bis 1918 nicht wieder mitmachen will, iſt eifrigſt bemüht, ihm
dabei zu helfen. Das Mißtrauen gegen die Regierung wächſt, und
Poincaré, der ſich ſtändig weigert, ſeiner varignenterſf n
Pflicht zur Rechenſchaftsablegung vor dem außenpolitiſchen
Kammerausſchuß zu genügen, ſinkt täglich mehr im Kredit. r
fichtbare „Erfolg“ der „friedlichen Aktion im Ruhrgebiet
ſteht in einem zu r Gegenſatz zur Verſchlechterung der
Wirtſchaftslage, als daß man ſchweigen könnte. Und der Pariſer
Berichterſtatter der Londoner „Times“ kann ſeinem der Fran
gzoſen feindlichkeit keineswegs verdächtigen Blatte melden:

„Die Franzoſen haben den irre führenden Optimis-
mus der Regierung ſatt, und da ſie einſehen, daß in Wirk
lichkeit e n de W Durcheinander herrſcht,
werden ſie erſt kritiſch. Während einiger Wochen war es
möglich, dieſe Tatſache zu verheimlichen, aber es wi
riger ſein, es auch in Zukunft zu tun. Die
erhoben, die Wahrheit bekanntzugeben.“

Gegenwärtig ſind es nur zwei bis drei Blätter, die bedingungs
los zur Abenkeuer Politik Poincarés halten. Die übrige Preſſe
beginnt in immer ſtärkerem Maße ſkeptiſch zu werden, der Ruf
nach Wahrheit verſtärkt ſich. Wir zweifeln nicht daran, daß er
eines Tages, ſtark und ſcharf geworden, den über den
Dingen et Lügenſchleier zerreißen wird. Wie notwendig
das iſt, beweiſt ein Brief des en des ADGB., Theodor
Leipart, an die „Conféderation erale du Travail“ (Allgemeiner ArbeiterBund), in dem Leipart den Nachweis führt, daß
das franzöſiſche Volk ſich mit den ſtärkſten Mitteln gegen die
Wahnfinnspolitik ſeiner Machthaber ſtemmen würde, wenn es
wüßte, daß die Behauptung Poincarés, das deutſche Volk ſei bös

winn. leiſten r ne au S keine eionen geleiſtet, eine grobe, den Tatſachen widerſprechende Lüge
iſt Leipart ſchreibt u. a

Jm Jahre 1922 wurden an Bar und Sachlieferungen ſowie im
Ausgleichsverfahren zuſammen 1 605,7 lionen Goldmark
zigen Außerdem hat Deutſchland im ſelben Jahre in Aus

hrung des Verſailler Vertrags noch ſehr bedeutende Auf

neue wirt-

ſchwie
Forderung wird

Halle, Sonnabend, den 10. Februar

Der Ruf nach Wahrheit.
wendungen in Papiermark gemacht, z B. 12,9 Milliarden füre Binnenſchiffe, 9,4 Milliarden für die Koſten der

erallierten Kommiſſion, 12,9 Milliarden für Reſtitutionen,
bſtitutionen u. dgl., 15,5 Milliarden für andere innere Aus-

r aus Anlaß des Vertrages von Verſailles. Frankreich
tte ferner das Recht, nach dem Moratorium vom 21. März

1921, wo die deutſchen Sachlieferungen auf 1450 Millionen Gold
mark feſtgeſetzt worden waren, für 950 Millionen Sachlieferungen
zu fordern. Leipart fragt: „Warum tat es dies nicht, ſondern
verſteifte ſich auf die angeblichen Verfehlungen bei Hol z und
Kohle Und er gibt darauf folgende Antwort: „Weil
Frankreich die Sachlieferungen von Anfang an ſyſtematiſch ſa
botiert hat, und zwar trotz der Abkommen von Wiesbaden und
Berlin, die große Erleichterungen für den Aezrg von wertvollenMatexiglien und Maſchinen für die zerſtörten Gebiete ge-
währten.“ Zum r gibt der Gewerkſchaftsführer die Auf
aſſung wieder, die in Deutſchland über die franzöſiſche Politik

herrſcht: Für das e kapitaliſtiſche Frankreich kann es ſich
gar nicht um deutſche Wiedergutmachungen, nicht um den Wieder
aufbau der zerſtörten Gebiete handeln, denn die franzöſiſche
Politik iſt direkt darauf gerichtet, die Wiedergutmachungen und
den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete Nordfrankre zu
verhindern.
Wir hoffen, daß die Bekanntmachungen des Leipartſchen Schrei

bens in weiteſtem Maße den franzöſiſchen Gewerkſchaftsmitgliedern
Kr Kenntnis gebracht werden, damit ſie auch zu ihrem Teil der

hrheit gegen die kapitaliſtiſche Lüge zum Siege verhelfen können.
Jn dieſem Zuſammenhange wollen wir aber um der an kein

Land gebundenen Gerechtigkeit willen nicht verſchweigen, daß wir
auch in Deutſchland alle Urſ ben, ahrheit beiund Schilderung gänge im ze rahkn gebiete uſtreben. er beiſpielsweiſe eichsernähr Zegeti

u

pflegte Optimismus über die regung richten im befetz
ten Gebiet entſpricht keineswegs den Tatſachen. Tatſache iſt,
daß vor wenigen Tagen beiſpielsweiſe in Bochu e nicht ein
einziges Pfund Mehl in den Geſchäften aufzutreiben war. Tat
ſache iſt, daß die Lebensmittelzufuhren aus dem unbeſetzten
Gebiet zeitweilig vollkommen unterbunden' waren und Nah
rungsmittel mit Kraftwagen direkt aus dem nördlichen und nord
öſtlichen Deutſchland herangefahren werden mußten. Tatſache
ift weiter und das möchten wir unſeren Freunden von der
Einheitsfront nicht verhehlen daß auf einer Konferenz
in Dortmund dem Reichsfinanzminiſter von dem Vertreter der
Arbeitgeberverbände erklärt wurde, ſie hätten gar kein Intereſſe
an der Stabiliſierung der Mark und würden ſich
etwaigen Stabiliſierungsaktionen entgegenſtemmen. Tatſache
i ſt, daß, wenn die Reichsregierung nicht ſehr bald und ſehr ener
giſch auf ſteuerlichem, währungspolitiſchem, produktionellem ſowie
auf dem Gebiete der Ernährungspolitik etwas Entſcheidendes tut,
ſie dem franzöſiſchen Militarismus durch ihre Paſſivität in die

nde arbeitet und den heroiſchen Abwehrkampf unſerer ſchwer
eidenden Ruhrarbeiter ſabotiert.
Das iſt die Wahrheit über die Lage in Deutſchland. Nur wer

die Wahrheit erkennt und nach ihr handelt, tut das Rechte. Ver
helfen wir der Wahrheit hüben wie drüben zum Siege. Dann iſt
dem ſchaffenden Volk beider Länder geholfen.

Die Lage im Ruhrgebiet.
Eine neue franxöſſſche Diviſſon erwartet. Rege Fifeger
tätigkent. Eine gefährliche Frau. Eingriffe in den

Zollverkehr.

Berlin, 10. Februar. (Sondertelegramm.)
Die „V. Z. meldet aus Eſſen, daß dort für die nächſten Tage

eine neue franzöſiſche Diviſion erwartet wird. In den
letzten Tagen macht ſich eine rege Fliegertätigkeit über dem
Ruhrbezirk bemerkbar Die Franzoſen machen aus geringer Höhe
photographiſche Aufnahmen der Schachtanlagen
und Gruben. Ferner dienen die Flugzeuge auch der Flug
zettelpropaganda.

Nach einer „Vorwärts“ Meldung aus Mainz ſind bisher alle
Verſuche, die zahlreichen zwiſchen Bingen und Mainz liegenden
Rheindampfer durch franzöſiſches Militär in Fahrt zu ſetzen,
erfolglos geblieben. Einige von den Franzoſen zuſammengeſtellten
ehe konnten nicht in Fahrt geſetzt werden, da die Maſchi-
niſten fehlten. e Maſchiniſten und Heizer des Rheins
und ſeiner Nebenfhüſſe haben erneut in Verſammlungen beſchloſſen,

Kampf mit unverminderter Energie weiterzuführen.
Wie aus Vochum gemeldet wird, ſchreibt die „Bergarbeiter-eitung“: Den Wille der Arbeitnehmer, nicht zu kuſchen vor
n franzöſiſchen jonetten, iſt feſt und unverbrüchlich. Das

Ruhrgebiet iſt das wirtſchaftliche St Deutſchlands.
Wenn franzöſiſche Jmperialiſten und Kapitaliſten darüber ver

gen, wird das Elend des deutſchen Volkes größer und größer.
Wie kämen wir dazu, dies Elend zu fördern, indem wir dem fran
zöſiſchen Militarismus ſein Ziel erleichtern. Frankreich iſt ſo
zialpolitiſch rückſtändiger als Deutſchland. Die fran

re r haben eine Dreiviertelſtunde längerechichtzeit als die deutſchen. Die franzöſiſche Arbeiter
bewegung wird mit brutalem Militarismus niedergehalten des
halb baben wir auch alle Veranlaſſung, an unſerem Standpunkte
vernünftiger und entſchloſſener Abwehr feſtzuhalten.

Laut Blättermeldung ans Wanne kam bei den geſtrigen Ueber
fällen h Soldaten auf zwei Eiſenbahnzüge einem nach
Hambu iſenden eins Aktentaſche abhanden, in der ſich für

200. M befanden,ionen nungen die er an einen

amerikaniſchen Bankier in Hamburg abliefern ſollte. Alle Verſuche
des Reiſenden, wieder in den Beſitz des Geldes zu kommen, wurden
von den Franzoſen abgelehnt.

Die Verhaftungen und Ausweiſungen von Beamten, aber auch
von Privatperſonen dauern unvermindert fort. Am Donnerstag
wurde ſogar die Vorſitzende der Demokratiſchen Frauen-

ruppe in Speyer ausgewieſen, weil ſie der Beſatzung „gefäß rlich“ ſei.
Aus Düſſeldorf verbreitet das WTB. nachfolgende Draht-

meldung: Die Franzoſen verhängten über den Bahnhof Scharn-
horſt eine geſtern mittag begonnene 24ſtündige Sperre,
weil angeblich ein Kohlenzug abhanden gekommen ſei. Der Re-

ierungspräſident tat ſofort Schritte zwecks Aufhebung der Sperre.Vie Franzoſen halten offene Wagen, die vom beſetzten ins un

beſetzte Gebiet gehen ſollen, an, weil auf dieſe Weiſe Kohlen-
transportwagen aus dem Gebiet herausgezogen würden. Auch
verlangen ſie, daß die aus hochwertigen rheiniſchen Erzeugniſſen
und Lebensmitteln beſtehende Ladung des beſchlagnahmten Rhein-
Seedampfers „Düſſeldorf“ der Hamburg-Amerika-Linie verzollt
werde, was ſeitens der Warenempfänger abgelehnt wurde.
Die Franzoſen ſollen die Ladung verſteigern, wenn die Zölle nicht
in acht Tagen bezahlt würden. Das Zollamt Düſſeldorf-Oſt wurde
geſtern beſetzt und geſchloſſen.

Bruderhilfe.
Die däniſche Arbeiterſchaft plant, wie wir bereits

meldeten, eine große Hilfsaktion für die Ruhrkinder. Bei unſerem
Kopenhagener Parteiblatt „Socialdemokraten“ haben ſich bis jetzt
800 däniſche Arbeiterfamilien gemeldet, die bereit ſind,
ein Kind aus dem Ruhrgebiet bei ſich aufzunehmen. Eine Ver-
treterin des Deutſchen Roten Kreuzes begibt ſich in dieſen Tagen
nach Eſſſſen, um die Auswahl der Kinder und die Vor
bereitungen fürſihre Reiſe zu den gaſtfreundlichen
däniſchen Arbeitern zu treffen.
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Späte Einſſcht.
Berlin, 10. Februar.

Der Wirtſchaftspolitiſche und Finanzpolitiſche Ausſchuß des
Reichswirtſchaftsrates nahmen gegen wenige Stimmen folgende
Entſchließung an:

Der Wirtſchafts politiſche und der Finanzpoli-
tiſche Ausſchuß des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrates er
warten von der t und der Reichsbank, daß ſie der Ver
nichtung der deutſchen ähr ung entgegenwirken. Als mög
liche Mittel erſcheinen:

1. Jnterventionstätigkeit der Reichsbank auf den aus
ländiſchen Börſenplätzen.,

2. Prüfung und energiſche Reſtriktion der von der Wirt
chaft angeforderten Reichsbankkredite, insbeſondere Fern

haltung der Finanzwechſel vom Diskont der Reichsbank.
3. Schaffung eines ansreichenden Deviſenfonds auf

Grundlage des Reichsbankgoldes zur Befriedigung
des unumgänglichen Jmportbedarfs der Wirtſchaft.

4. Bemühung um ausländiſche Kredite.
5. a) Abdämmung der Deviſenſpeknulation und der

Hamſterei;
b) Beſchränkung des freien Deviſen- und Notenhandels,

wenn möglich durch Errichtung einer Deviſen
zentrale.

6. Eröffnung von Goldkrediten bei der Reichsbank gegen
Einzahlung von Deviſen,

7. uns einer inneren wertbeſtändigen An
eihe.

8. Veſchleunigte Einziehung der beſtehenden Stenuern.,
9. Beſchleunigte Abführung des Lohnabzugs und der Um

ſatzſtener. t10. Erfafſung eines über des jetzige Maß hinausgehenden Teils
von Exportdeviſen.

Die Forderungen des Ausſchuſſes baſieren im weſentlichen auf dem
was die Sozialdemokratie ſchon ſeit bald einem Jahre fordert.
Bisher ſträubte ſich das geſamte Bürgertum gegen die Vorſchläge.
Jetzt, wo das Waſſer dem deutſchen Volke bis zum Halſe ſteht,
greift man nach den ſozialdemokratiſchen Rezepten. Wir wollen
auch die verſpätete Einſicht gern anerkennen. Hoffentlich kommt
ſie nicht zu ſpät.

Jn dieſem Zuſammenhange wird uns weiter vom Sozial
demokratiſchen Parlamentsdienſt geſchrieben:

Daß eine enorme Preisſteigerung infolge der Beſetzung des Ruhr
gebietes eintreten würde und daß auch ganz naturnotwendig eine
erhebliche Verſchlechterung der Mark kommen mußte,
war voranuszuſehen. Ueber dem Lärm um die Einheitsfront,
über der politiſchen Abwehr und über dem diplomatiſchen Geplänkel
hat man lange genug die Entſchlußkraft zu poſitiver Abwehr
der Teuerungsgefahr vermiſſen müſſen. Schon ſind die
Großhandelspreiſe über das 6000fache des Vorkriegs-
ſtandes hinaus geſtiegen. Man beſchränkt ſich aber anf die An
wendung der alten Mittel, nur daß man ihre verſchärfte Hand
habung ankündigt. Das gilt insbeſondere für das Notgeſetz, das
jetzt den Reichsrat paſſiert hat und das ſich in ſeinen weſentlichſten
Teilen gegen die Schlemmerei in den Gaſtſtätten, gegen Alkohol-
mißbrauch und Verſchwendung von Lebensmitteln wendet, in
weiteren Artikeln der Regierung und ihren ausführenden Organen
Ermächtigungen zum Erlaß von Notſtandsbeſtimmungen gibt.
Dieſe letzten Artikel erinnern an das Mantelgefetz zum letzten
Steuerkompromiß. Das Mantelgeſetz ſah bekanntlich ein Beſitz
opfer von einer Milliarde Goldmark vor und endete in der voll
kommen wirkungsloſen Zwangsanleihe. Aber gerade
auf die Ausführung, auf den ſchnellen Erlaß wirkſamer Maß
nahmen, auf die ſchleunigſte Vorbereitung wirtſchafts- und finanz-
politiſcher Eingriffe kommt es an. Die Regierung hat ſchon ſeit
längerem verſchärfte Maßnahmen über den Deviſenverkehr an
gekündigt. Aus dem kreißenden Berg kroch als lächerliche Maus
ein Rundſchreiben der Reichsbank, in dem ſie die Banken auf-
forderte, Deviſenbeſtände nicht mehr zu beleihen. Zweifellos eine
wirkſame und nützliche Maßnahme, nur daß ihre Durchführung
auf die Daner nicht durch das gemütliche Zureden der Reichsbank
garantiert iſt. Nenerdings haben intereſſierte Handelskreiſe, an
ihrer Spitze der Zentralverband des deutſchen Großhandels, einen
Vorſtoß unternommen, der auf die Einführung wert-
beſtändiger Wechſel und Goldkonten abzielt. Dieſer
Vorſtoß iſt ſymptomatiſch. Bisher war es nämlich der Handel, der
aus Papiermarkkrediten ungeheuren Vorteil gezogen hat. All
mählich aber beginnen auch hier die Schäden die Vorteile zu über-
wiegen, und ſo iſt man bereit, Gold ſchulden einzugehen, wenn
man nur auch die Möglichkeit einer wertbeſtändigen Anlage des
vereinnahmten Papiergeldes erhält, ohne den Deviſenmarkt in
Anſpruch nehmen zu müſſen. Die Eingabe des Zentralverbandes
des deutſchen Großhandels enthält zugleich eine vernichtende Kritik
an der gänzlich unfruchtbaren Haltung der Reichs
bank, die bisher ſich jeder Neuerung auf dieſem Gebiet entgegen
geſtemmt hat, ohne Beſſeres zu ſchaffen. Auch bürgerliche Politiker,
am Freitag der Finanzkritiker des „Berliner Tageblatt“, Dr. Felix
Pinner, ſetzen ſich jetzt für die von der Sozialdemokratie ſeit
langem propagierte Einführung wertbeſtändiger Anleihepapiere
ein. Die Tatſachen ergeben alſo, daß die Sozialdemokratie voll
kommen recht hatte, als ſie ſchon ſeit Monaten dieſe Entwicklung
vorausſah und die Abwehr der Deviſennot nicht nur auf lenden

möglichkeit gweifelhafte Maßnahmen der Reichsbank be
lahme Verordnungen und gutgemeinte, aber in ihrer Wirkungs
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wiſſen wollte, ſondern ford ch die ſachliche Grundlage füreine Bekämpfung der h zu ſchaffen, vor allem
dadurch, daß wertbeſtändige Anleihen aufgelegt werden. In
zwiſchen ſind Landesregierungen und Private damit vorangegangen.
Die Roggen- und Kohlen-Wertanleihen der letzten
Zeit ſtellen bereits Anlagemöglichkeiten dar und ihr Erfolg
iſt geradegu verblü geweſen. Jede Anleihe dieſer Art war
binnen weniger Stunden oder Tage überzeichnet, die Nachfrage
viel größer als das Angebot. Daneben müßte auch die Kredit
politik der Reichsbank ſich der beſtehenden Kreditverteuerung
anpaſſen. Heute iſt es ſo, daß die Reichsbank jährlich 12 Prozent
ausgibt, die von den Kreditnehmern, den Banken, um weſentlich
höhere Sätze, zwiſchen 50 und 300 Prozent, weiterverliehen werden.
Selbſtverſtändlich bedarf es einer Ergänzung dieſer rein währungs
politiſchen Maßnahmen durch die Steuerpolitik, insbeſondere einer
ſchärferen Heranziehung des Beſigtzes.

Wenn die Notenpreſſe in dem wahnſinnigen Tempo wie bisher
weiterläuft, ſo wird jede Ausſicht auf eine Beſſerung der Valuta
im Keim erſtickt. Ss iſt notwendig, daß man an dieſe Maßnahmen
mit größter Beſchleunigung herangeht, zumal ſie ja einer end
gültigen Währungsreform nicht vorgreifen, vorläufig aber die
ſammen Auswüchſe am Deviſenmarkt eingzudämmen geeignet
ind.

Otto Bauers Gruß an die Rubrkämpfer.
Jn der Donnerstag-Sitzung des deutſchöſterreichiſchen National

rates leitete Genoſſe Dr. Otto Bauer ſeine Kritik an der öſter
reichtſchen Sanierungsaktion und am Völkerbund mit folgenden
Worten ein:

„Wir ſtehen unter dem Eindrukk der ruchloſen Gewalttat
Frankreichs im Ruhrgebiet. Jn dem Augenblic, wo die fran
zöſiſchen Ludendorffs das dentſche Volk niederzuzioingen
ſuchen, ſahen wir unſeren Kanzler nach Paris fahren. Man
darf ihm hieragus keinen Vorwurf machen. Wer die Genfer
Entmündigung annahm, mußte folgerichtig auch die Fahrt
nach Paris antreten, ſobald ſic befohlen wurde. Aber es war
3 viel, daß der franzöſiſche Vertreter im Völkerbundrat

iviani, uns lobte, denn jedes Wort ſeines Lobes diente nur
dazu, die Beſchimpfungen Teutſchlands nur noch mehr zu
unterſtreichen. Ein ſolches Loh konnten wir Deutſchöſter
reicher nicht anders empfinden, wie eine brennende Ohr-
feige.Wir Sozialdemokraten wünſchten immer die Einigung in
einem, Völkerbund, aber was iſt aus dem jetzigen geworden,
ans dieſem Völkerbund, der es nicht wagt, Frankreich zur Ver
antwortung zu ziehen, und der ſich gefaſſen läßt, ſeinen Siß
gerade jetzt nach Paris verlegen zu laſſen? Dies iſt eine Kari
katur eines Völkerbundes geworden!
Wir grüßen ihn nicht. Wenn wir heute einen Geuß ent

bieten wollen, ſo gilt er den Bergarbeitern, den Bergangeſtell
ten, Eiſenbahnern, Poſtangeſtellten und Jngenieuren im

Ruhrgebiet als jenen Männern, die ſich der Verknechtung mit
ſo viel Mut widerſetzen. (Stürm. Beifall auf der Linken.)

In ſeiner Kritik des Genfer Programms hob Bauer hervor, daß
die Regierung. um die Stabiliſierung der Krone zu ermöglichen
und das Wochendefizit nicht über 100 Millionen
Papierkronen hinausgehen zu laſſen, alle öffentlichen Ar
beiten ſowie den Ausbau der Waſſerkräfte habe einſtellen laſſen,
was die Lage nur noch ſchwieriger geſtalten und die Zahl der
Arbeitsloſen vermehren müſſe. Das Elend in Deutfſchöſterreich
nehme zu. Zum Kanzler gewandt erklärte Bauer: „Als Sie nach
Genf gingen, haben Sie die Freiheit Dentſchöſterreichs verkauft,
in Paris haben Sie ſich um den Kaufpreis prellen laſſen.“

ren Die Ruhraktion
im Urteil eines franzöſiſchen Ingenieurs.

Der „Manchdeſter Guardian“ veröffentlicht einen Artikel, der das
Urteil eines franzöſiſchen Jngenieurs über die Aus
ſichten der Ruhrbeſetzung enthält. Die Arbeit ſollte in einer
Pariſer Wochenſchrift erſcheinen, doch wurde der Abdruck auf
Wunſch der frangöſiſchen Regierung unterlaſſen. Der Verfaſſer
ſagt, daß die Ruhrbeſetzung die franzöſiſche Regierung vor die
doppelte Schwierigkeit geſtellt habe: die Löſung wirtſchaft
licher und finanzieller Aufgaben, die bisher nicht gelungen
ſei und wahrſcheinlich auch nicht gelingen werde. Um den Ab
transport der Ruhrkohle zu Reparationszwecken und nach
Dentſchland rrrr r r wurden vor der Beſetzung e
22 000 Waggons raucht. 22000 Waggons verließen
vollgeladen das Ruhrgebiet, 22 000 leere Waggons ſtanden für den
nächſten Tag bereit, „Da im Durchſchnitt zehn Tage vergehen, bis
ein Wagen, der mit einer Kohlenladung gern iſt, Weſtfalen ver
laſſen hat und leer wieder nach einem der großen Zentralbahn-
höfe von Eſſen, Münſter oder Elberfeld zurückkehrt, ſind im
ganzen Ruhrgebiet 220 000 Wagen in beſtändigem Umlauf. Frank
reich hat im ganzen etwa 550 000 Eiſenbahnwagen für Transport-
zipecke zur Verfügung. Es müßte alſo ein Drittel ſeines ganzen
Wagenbeſtandes verwenden, um die Organiſation
Das iſt unmöglich.“ Die weiteren Berechnungen des Verfaſſers
gelten den bereits bekannten Bedenken. Sobald Deutſchland keine
Kohlen exrhalte, würden monatlich 4 720 000 Tonnen Kohle mehr
zur Verfügung Frankreichs bleiben, die es weder verkaufen noch
ſonſtwie verwenden könne. Würden die Kohlen aber nicht ab
transvortiert, dann entſtehe in kurzer Zeit eine ſolche Verſtopfung,
daß die Arbeit aufhören muß. Artikel ſchließt mit den
Worten: „Wenn Frankreich keinen politiſchen Fehler durch die
Ruhrbeſetzung begangen hat, was hier nicht unterſucht werden ſoll,
dann hat es doch einen ge waltigen wirtſchaft
lichen Fehler begangen und das iſt in dieſem Falle weit
ſchlimmer.“

Cardieu contra Poincare.
Belgien hält die franzöſiſchen Methoden im KRuhrgeblet

fer unwirkſam.
Die Ablehnung Poincarés, vor dem Kammerausſchuß für Aus

wärlige Angelegenheiten Auskunft über die Ereigniſſe der letzten
vier Wochen zu iſt ihm in der Oeffentlichkeit bisher nicht
gut bekommen. Tardieu, der Vater des oppoſitionellen Vorſtoßes
gegen den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, nimmt im „Echo
nationgale“ ſcharf gegen die unparlamentariſche Be-
handlung ſeines Antrages Stellnng. Er wirft Poincaré dor allem
vor, daß er anläßlich der Konferenz in Cannes nicht mehr und
nicht weniger verlangt hat, als was der J r heute
von ihm fordert. Damals habe Poincaré an Briand nach Cannes
telegraphiert: „Der Senatsausſchuß iſt der Anſicht, daß keine Ent
ſcheidung ohne die Mitwirkung des Parlaments endgültig werden
kann“ und heute lehne er es ab, dem gleichen an ihn geſtellten
Anſinnen nachzukommzn. Spöttelnd verweiſt er darauf, daß Poin
caré mmendlich viel Zeit hat zu Bankettreden, Denk
malsenthüllungen und Delegationsempfängen,
nur nicht zu parlamentariſchen Pflichten.

Den oppoſitionellen Gegnern des jetzigen frangöfiſchen Miniſter
präſidenten kommen bei ihrer Kritik die nicht den ſofortigen
Sturg Poincares begweckt em. Begleitumſtände guaute.z abgeſehen davon, a die Ruhraktion Frankreich bisher nur
Koſten gemacht hat, wird jetzt ſugr Tanden der einzige Bun
desgenoſſe der frangöſiſchen erung an der Ruhr, Belgien, die
von Frankreich angewandten Methoden im Ruhrgebiet für „un
wirkſam“ hält. Man muß vorläufig abwarten, wie ſich dieſe
Auffaſſung auswirkt. Jrdenialle ſind die Vorkommniſſe in Paris

Das Sowſjetparadies.
Die Kommuniſten Rußland immer als das Land

hingeſtellt, in dem ſich die Arbeiter wohlfühlen, wenn ſie auch
Sobdreiſugen et dfeirtftiſhen hund haben vie deuiſe

obpreiſungen der ſowjetruſſiſchen Zuſtände n viele deutſcheKommuniſten veranl p ins er e“ Rußland auszuwandern.
Es iſt bekannt, daß nicht nur nach dem Zuſammenbruch ſerdep
Kommuniſtenaufſtände in Berlin, München und Mitteldeutſchlandl

hlreiche Kommuniſten aus Angſt vor Strafe nach Rußlandſchieten,
rühjahr 1020 ſogar eine Gruppe rund heut Adler die mit Einſchluß ihrer Familien

angehörigen zirka 400 Kopf ſtark war. Aus den Beri mat
euſeinerzeit e Dittmann von der r dieſer

Arbeiter in Kolomna bei Moskau gab, iſt kinreichend bekannt,
welche Enttäuſchungen die deutſchen Kommuniſten im kommuniſti-
ſchen Muſterland erlebten.

Was iſt aus dieſen Leuten geworden? Trotz der großen
die ihnen die Sowjetregierung in

den Weg legte, ſind ſie faſt alle wieder nach Deutſchland
r ekehrt. Heute lebt in Petersburg nur noch eine einzige

eutſche Auswandererfamilie, die aber gern wieder in die Heimat
r möchte. Der erſte Verſuch, deutſche Arbeiter nachußland zu ve ars iſt alſo zum Schaden derjenigen, die aufden femnuriff en Schwindel von den herrlichen Zeiten in

SowjetRußland hereinfielen, kläglich geſcheitert. Wie wenig die
deutſche Kommuniſtiſche Partei willens iſt, ihre deutſchen Ge
a aus dem ruſſiſchen Elend zu befreien, zeigt der

all des Kommuniſten Plöh, der ſich an die deutſche Zentralemit der Bitte wandte, man möchte ihm 20000 Mk. Reiſegeld
ſchicken. Jn einem Schreiben, das von dem Reichstagsabgeordneten
Remmelle gezeichnet iſt, antwortet ihm die kommuniſtiſche
Zentrale Deutſchlands ſie habe „für ſolche Zwecke keine Mittel
im übrigen habe die KPD. immer vor der h n
Rußland gewarnt und daher auch keine „moraliſchen flichtun
gen“ gegenüber den nach Rußland ausgewanderten deutſ
muniſten und ihren Familien. Herr Remmele hatte
Geld, aber für den in tiefſter Not ſteckenden Kommu

n Kom
r kein

en den

Der Einfall in Baden. Um den vöſrerrechtlichen Schat
der deutſchen Wirtſchaft! Die Lage an der Ruhr.
Die TCenernng im Groß und Kleindandei. Und die

Reichsregierung
Der widerrechtlichen Beſetzung des Ruhrgebietes iſt die wider

rechtliche Beſetzung mehrerer Ortſchaften in Baden gefolgt. Für
die wirtſchaftliche Lage iſt die Okkupation dieſer Städte von ge
ringerem Belang, vorausgeſetzt, daß nicht auch ſie den Au gs
punkt für weitere Gewaltmaßnahmen im ſüdweſtdeutſchen Jndu
ſtriegebiet darſtellen. Jn den re beſetzten Gegenden der badiſchen
Grengmark liegen keine rieſigen Produktionsgebiete, die, dem
wirtſ n aftzentrum in Weſtfalen Wage Annexions

lüſte fremder Staaten reizen könnten. Aber die wenigen und
ſelten genannten Orte ſind Verkehrsknotenpunkte anBahnſtrecken, die nach der Schweiz führen und die deshalb für den
Eiſenbahngüterverkehr nach der Schweiz und nach Jtalien Be-
deutung haben. Sie ermöglichen die Kontrolle dieſes Vahnver
kehrs. Weil man dieſe her t wollte. liegt der Eiſenbahn
verkehr vor den franzöſiſchen Bajonetten ſtill. Aber die Beſetzung
der badiſchen Städte iſt auch ein Symptom. Deutſchland liegt
faree und ohne Grengzen, wehrxlos gegen Machtpläne, wie ſie
e

er das im vierten Jahre nach der Unterzeichnung eines
Diktats, das ſich Friedensvertrag nennt. Keine fremde Hand
rührt ſich, dieſem gewaltſamen Vorgehen ein Ziel zu ſetzen. Noch
verſchließen ſich die imperialiſtiſchen Regierungen den Mahnungen
der internationalen Arbeiterſchaft, die unter den wirtſ Iſt en
Störungen der Gewaltexperimente am ſchwerſten zu leiden hat.
Die Konfereng von Lauſanne, wo der weltpolitiſche Streit um
die meſopotamiſchen Oelfelder ausgefochten wurde, iſt aufgeflogen,

n ſchärfſtem Gegenſatz ſtehen hier franzöſiſche und engliſche
Intereſſen. Aber bis heute ſind Eſſen, Bochum, Dortmund und
das ganze Ruhrgebiet noch lange kein Moſſul, und die deutſcheVirtſcha
bitterte Audeinanderſetzung lohnte. Die internationale diplo-
matiſche Lage eröffnet keinen günſtigen Augenblick für die Wieder
herſtellung geſetzmäßiger Zuſtände auf dem Kontinent nach inter
nationalem Völkerrecht, ohne die ein Gedeihen der deutſchen
Volkswirtſchaft undenkbar iſt. Nach wie vor beſteht die Be-
lung aß der Kampf um das Ruhrgebiet langwierig ſein
wird und mit aller Zähigkeit und mit den größten deutſchen
w. ausgefochten werden muß.
Der völkerrechtliche Schutz gegen willkürliche Eingriffe in die

n und wirtſchaftliche Geſtaltung Deutſchlands iſt es, um
eſſen Willen der Kampf ausgefochten werden muß. Es iſt ein

der Waffenloſen und Friedliebenden gegen die militäriſche
Gewalt, dis ſich lächerlich zu machen droht.

Neberblickt man die erſten Phaſen der Ruhrbeſ ſo ergibt
ſich die folgende Lage: die Franzoſen kamen, angeblich um Kohle,

olz und Pfänder für Geldeinnahmen zu holen. Kohlen bekamen
ſie bisher nicht, Geld auch nicht. Sie ſperrten durch ihre Ein
griffe erſt ſich ſelbſt, dann mit der Kohlengrenge dem übrigen
Deutſchland den Bezug der für beide Teile unentbehrlichen Ruhr
kohlen ab. Ein arbeitſames Volk von, mehreren Millionen Men
7 wird zur Abwehr der Sklavenarbeit, alſo zu unproduktiver
ätigkeit oder zum Feigrn gafprger, Der Ausfall der Kohlen

lieferungen macht ſich innerhalb Deutſchlands, wo Induſtrie und
Bahnen zu einem weſentlichen Teile mit Hilfe von Auslands-
e ſich fürſorglich mit Kohle eingedeckt haben, noch wenig
emerkbar. Es kommt Deutſchland zugute, daß der weſentliche

Teil des Winters vorüber iſt, und daß wir uns jetzt in einer
S S befinden, wo der Hausbrand bereits einen geringerenKohl darf hat, wo aber auch die Induſtrie teils infolge des
Saiſonwechſels, teils infolge anderer Umſtände eine geringere
Beſchäftigung aufweiſt, ſo daß auf vielen Gebieten der Kohlen
bedarf längſt nicht derart dringend auftritt, wie etwa in Zeiten
der Hochkonjunktur. Demnach beſteht keine unmittelbare Gefahr
7 die Kohlenverſorgung, wenn freilich auch mit den heimiſchen

orräten wie mit den Zufuhren äußerſt ſparſam umgegangen
werden muß. Die Zufuhr von Auslandskohle iſt von vornherein
durch die Tatſache beſchränkt, daß engliſche Kohle nach der enormen
Valutaverſchlechterung immer noch etwa doppelt ſo teuer iſt als
deutſche Kohle. Um die deutſche Volkswirtſchaft noch ſchwerer
zu treffen und damit die Arbeiter nicht weniger als die Jndn-
ſtriellen zu Zugeſtändniſſen bereit zu machen, haben es die Fran-
zoſen darauf abgeſehen, auch die übrige Warenzufuhr nach
Deutſchland durch eine Zollgrenze oder durch eine Warenſverre
zu verhindern, zum mindeſten zu erſchweren. Auch davon iſt,
wenn auch ewig mit Mangel an Rohſtoffen und Halbfabri-
katen gerechnet werden könnte, ein größerer Erfolg nicht zu er
warten. Denn ſo ſehr auf der einen Seite das Ruhrgebiet Liefe-
rant Deutſchlands iſt. ſo ſehr iſt es auch Verbraucher größten
Stils, ſowohl für die eigene Produktion wie für die Produkte an
derer Landesteile. Eine Löſung die die volle Entfaltung des
Ruhrgebietes als Wirtſchaftsfaktor ermöglicht, wird auf Die
Dauer nur durch Verhandlungen erzielt werden können, zu denen
ſich Frankreich früher oder ſpäter bereit finden muß. Voraus-
ſetzung dafür aber iſt das kann nicht oft und nachdrücklich genug
betont werden daß man die Widerſtandskraft des deutſchen
Volkes durch geeignete wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen aufrecht
erhält, bis die günſtigere Lage zu Verhandlungen erzielt iſt.

Dieſe Forderung wird durch die neueſten Ereigniſſe doppeltund ihre Begleitumſtände aus Belgien gerade nicht angetan, den
Optimismus Poincares zu rechtfertigen dringlich. Die Maßziffer der Leben shaltungskoſten, wie

wer zu kämpfen und zu leiden hatten. Die di

J das dent Kor wird“.ſpiel, wie gewiſſenlos jene Leute ſin i

als die Retter
Schwindel, wenn behauptet wird,

nach Ruß
cher Seite

utſchland eifrig Pro

d de
an haben, um dieſe Auswanderung zu x

ogar Leute, wie den Genoſſen Dittmann, der auf
eigenen rn in Rußland dringend vor der Auswanderung
warnte, mpft und verleumdet.

Aber nur jenen, die freiwillig nach Rußlano gingen, iſt
ſchwere Unbill Fiperſghrin Es iſt ein Skandal, zu hören. die
Kommuniſten, die für die Amneſtierung ihrer politiſchen Ge

eintreten, aus Deutſchland geftüchtete Kommuniſten in
d Gefängnis werfen, wo ſie vielfach verenden. Die

Behörden der ſo viel verleumdeten deutſchen Republik in
Rußland erhalten immer wieder von dieſen Opfern kommuniſti
cher Brutalität Briefe, A denen ſie dringend gebeten werden
ür ihre Befreipag r ſorgen.

Corſäunges Abkommen,
London, 10. Februar. (WTB.) Die Blätter melden aus

antinopel: Zwiſchen dem türkiſchen Kommandanten
von Smyrna und dem Befehlshaber der alliierten
Kri e iffe iſt ein Abkom en r Trdurch tatus quo ſolange beſte ei r aüber den Aufenttant e alliierten Kriegsſchiffe in en
Häfen auf diplomatiſchem Wege geregelt iſt.

London, 10. Februar. Reuter erfährt, daß die alliierten
Oberkommiſſaäre in Konſtantinopel dem Angoravertreter
eine gemeinſame Note zuſtellen, die die Zurückziehung des

chrift eines Dariae mit brutaler e lichkeit ſchil

t iſt kein unerſchloſſener Orient, um den ſich eine er da

3
türkiſchen Befehls fordert, der den alliierten Kriegsſchiffen dag
Einlaufen in Smyrna verbietet.

Wirtſchaftspolitiſche Rundſchau.
ſie vom STätiſtiſchen Reichsamt ermittelt werden und die hinter der

Teuerung um ein Beträchtliches nachhinken, haben im
Januar den Durchſchnittsſtand von 1100 überſchritten und ſich in
einem einzigen Monat um 68,8 Prozent erhöht. Dabei iſt außer
ordentlich wichtig, daß die Ernährungskoſten viel ſtärker als die
Koſten anderer Waren, wie der Bekleidung, ſich erhöht haben.

n den Preiſen des Kleinhandels aber und den bereits im
roßhandel gezahlten beſteht wie immer in Zeiten kataſtrophaler

Geldentwertüng eine gewaltige Kluft. Das geht beſonders ausden Preisberennngen der Frankfurter Zeitung“ her-
vor, die an beſtimmten Stichtagen ermittelt ſind und daher die
Teuerung im Großhandel klarer ſpiegeln als diejenigen Ermitte
lungen, welche über mehrere S oder Wochen hinweg Durch
ſchnitte aufſtellen. Derartige Vurchſchnittsrechnun werden,
wenn die Mark ſtark fällt, immer weſentlich hinter dem am
Wochen bzw. Monatsende ergielten Preiſe zurückbleiben. Die Be
rechnungen der „Frankfurter Zeitung z nun für 98 Groß
handelswaren einen durchſchnittli reisſtand, der Anfang
Februar das 7150fache des Vorkriegsſtandes betrug. Seit Anfang
Januar haben ſich dieſe Preiſe auf das 82efache erhöht. Die
phantaſtiſchen Formen, die die Preisrevolution in den letztes
Wochen angenommen hat, können durch nichts beſſer netwerden a durg, dieſe Zahlen. Dabei iſt noch zu bedenken, daß
die Teuerung auf den v edenen Gebieten außerordentlich verſchieden ſtark zur Auswirkung gelangt jſt. h ſich die
Waren der Gruppe Textilien, Leder uſiw., die fich faſt automatiſch
den über dem Goldpreis des Friedens liegenden Weltmarkipreiſen
anpaſſen, bereits auf das 14 137fache erhöht und damit Ken
Anfang mehr als vervierfacht. Ebenſo ſind die Prekſe für Mine-
ralien ſtärker als die 7 Waren geſtiegen und dem Dollar
nahezu gefolgt. Hingegen bleiben Lebens- und Genußmittel mit
dem 55880fachen und induſtrielle Erdprodukte (Fertigwaren) mit
dem 4766fachen Vorkriegsſtand noch weiter hinter der Geld
entwertung im Auslande zurück, die den Dollarſtand auf das
9ö24fache hinaufgetrieben hatte. Aus allen dieſen Angaben erhellt,

die Warenpreiſe im Kleinhandel längſt nicht ſo ſtark geſtiegen
ſinb, wie es nach den Groß Wdrregen zu erwarten wäre.
Gleichwohl ermittelte die „Frankfurter Zeitung für 10 Lebeng-
mittel am Anfang Februar bereits den 2875fachen Vorkriegsſtand.
Dieſes Niveau liegt bedeutend höher als die vom Reichsſtatiſtiſchen
Amt für den Monat Januar im Durchſchnitt errechneten Koſten
der Nahrungsmittel, jedoch in weitem Abſtand von den entſprechenden Grobhandelepreiſen,

Es muß Aufgabe der Reichsregierung und ihrer
W ſein, die Wirkungen der Teuerung auf die breiten

Maſſen abguſchwächen. Statt deſſen arbeitet die Notenpreſſe in
beſchleunigtem Tempo und ein Banknotenumlanf von
2 Billionen iſt nahezu erreicht. Sowohl auf dem Gebiete des
Steuerweſens wie bei den Maßnahmen, die zur Beherrſchung des
Deviſenmarktes und der Preis gung erforderlich ſind, vermißt
man dieſenige Energie, die dem Ernſt der Lage entſprechen würde.
Zur Bekämpfung der Deviſenſpekulation iſt überhaupt noch nichts
eſchehen; an die Erfaſſung der aus der ungeheuerlichen SelbſtFelgerz der Aktien erwachſenden Gewinne der Sachwertbeſitzer

er niemand zu denken. Wir können nur mahnen, ehe es zu
pät iſt.

Wie kann geholfen werden
Vorſchläge zur Tinderung der Hausdrand-Not.

Das unheimliche Steigen des Kohlenpreiſes verbreitet
unter der minderbemittelkten Bevölkerung Sorge und Rat-
loſigkeit. Es iſt kein Geheimnis daß auch in den Quartieren
der großen Städte, wo, eingeengt zwiſchen den Wohlhabenden. der
verarmende Mittelſtand wohnt und die Zentralheizung zu
Hauſe iſt, die Kohlenrechnungen lähmendes Entſetzen hervor
gerufen haben. Unerſchwingliche, völlig unmögliche Preiſe, und
noch iſt der Winter nicht vorüber!

Von unterrichteter gewerkſchaftlicher Seite wird uns hierzu mit
geteilt, daß ſich zwar nicht die große Tenerungswelle vom Haus
brand ablenken läßt, aber einige Möglichkeiten der Hilfe für die
Beſorgung billigeren Hausbrands für die Minderbemittel-
ten doch beſtehen. Wenn die Unternehmer in der Frage des
Preiſes Entgegenkommen zeigen würden, dann wären auch
die Bergarbeiter leicht dafür zu gewinnen, zu geringerem Lohn
Hausbrand für die minderbemittelte Bevölkerung zu beſchaffen.
Freilich müßten Garantien gegeben ſein, daß weder der freie

andel, noch eine ſchwerfällige Organiſation dasfer des Arbeiters wegfreſſen. el ig iſt der Weg über
die Kommune der zweckmäßigſte. Da augenblicklich die
Schlingen des Verſailler Vertrags uns nicht ſo dicht am Halſe
ſitzen, wäre auch die Ermäßigung der Streichung der Kohlenſteuer
hier in Betracht zu ziehen. Schließlich mit die Steigerung der
Braunkohlenproduktion den Preis etwas drücken. Es könnten
vieſleicht 20 000 bis 30 000 Häner, vor allem die jüngeren Kräfſte,
vom Ruhrgebiet vorläufig nach den Brqjunkohlengebieten beiderſeits der Elbe gezogen werden. Die a er und techniſche

Eingliederung würde keine Schwierigkeiten machen. Auch
die Unterkunftsmöglichkeiten wären zu ſchaffen, da ja
die Familien dieſer Bergarbeiter im Ruhrgebiet bleiben und Reiſe
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erl en die Trennung erl würden.tritt jeht o un eine t r der g. in
Befürchtung, die Franzoſen könnten andere Arbeits an di

gee d en a r gegangenen runbegründet; denn di haben,wie die Tſchechen und Polen, ſelbſt er rrernt r
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GeWwerkſchaftsbewegung.
Metallarbeiterverband und Rubrkampf.

Der erweiterte Beirat des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
der vor einigen Tagen in Stutt zuſammengetreten war, hat
auch zu der Frage der Ruhrbeſetzung und Ruhrhilfe Stellunggenommen. Er hat einſtimmig h du dleten an
in welcher er der Arbeiterklaſſe des Ruhrgebietes ſeine Eonpertie
und Unterſtützung verſichert, und in der es dann weiter heißt:

ſowohlwerthen daltedet aus M der O
für notwendig. Dieſe Unterſtützung muß jedoch erfolgen auf der
Baſis proletariſcher Klaſſenſolidarität elbſtändiger,
freigewerkſchaftlicher
der Unterſtüdungsge
Mitgliedern, zitr Unterſtüß einopfern. De geſammten Veider

getroffen wurde. er
nternehmern, wie r e

ä r dbeſchluß der letzten Anoſgnknyung des ADGB. vorſteht, ſeine Zu
ſtimmung nicht geben. Eine ſolche Zuſtimmung iſt unmöglich
angeſichts der immer ſchärfer hervortretenden Kampfſtellung der

ereege gegen e r ſo a. ein Kampfezur Beſeitigung lchtſtundentages, ihre finatützung der Nationalſozialiſten und Gelben. el Umkor
Die durch den Beirat bertretenen, einer Revanche und litidurchaus abgeneigten Metallarbeiter an geke in s e

ſtimmung mit der übergroßen J des deutſchen Volkes und
en Arbeitern aller Vönder der Welt den alsbaldigen und prak
ſchen, von allen unproduktiven Maßnahmen freien des

Wiederaufbaues der durch den Krieg zerſtörten Wirtſchaft. Nach
wie vor bereit, eine im Rahmen des Möglichen ſich haltende
Wiedergutmachungspolitik zu unterſtüten, deren Koften auf die
Schultern der e ehe d r u legen ſind, erwarten ſie
von der deutſchen Regierung, daß jede ſich im vorſtehenden Sinne
bietende zur Anknüpfung von
lungen benützt wird.“

Die Bezirksleitung des Bezirks Halle des DMV. erſucht dieVerwaltungen, ſich für die Durchſetzung dieſer nen ein
zuſetzen. Die Kollegen mögen bedenken, e Unterſtützung
aller Vorausſicht nach nicht nur allein für die Kollegen im Rathr
ebiet in Frage kommt, ſondern daß unter Umſtänden noch her
ie Kollegen des unbeſehten Gehietes Unterſtüßung benötigen,

weil durch das Fehlen von Kohle und Koks ſowie vielen anderen
T ien etriebseinſchränkungen platzgreifen
werden.

Die erſte Bundesausſchuß-Cagung des MDB.
Einheitsfront der Veamten, Angeſtellten und Arbeiter.

Verhand-

Jm Feſtſaal des Preußiſchen Landtags trat am 9. Februar der
Bundesausſchuß des im Juni vorigen Jahres in Veipgig ge
gründeten Allgemeinen Deutſchen Begomtenbundes zu ſeiner erſten
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Der Metzinger Hormalſarg.
Von Hermann Lange.

Der philoſophiſche Nihilismus ſcheint aufgekommen zu ſein, ehe
es Feuilletoniſten gab. Die Welt iſt in der Tat völlig seingerichtet. Wir wiſſen heute, daß alles zu dem Zwe geſgieh

e der Feuilletoniſt darüber er en kann. Ob im Sternbild der
Kaſſiopeia eine neue Welt auftaucht oder in einem Abori die Blei
rohre geſtohlen werden, ob ein Heilmittel gegen den Krebsgang der
Menſchheit gefunden iſt oder der Dollar ſich erholt hat man
kann nicht nur, man d ſegät darüber ſchr wenn men
Feuilletoniſt iſt. Alles wird feuilletoniert. Vor dem Regenſ hirm
des Königs Herodes macht die censherrſchaft der Feuilkotine

wenig Halt, wie vor dem Lächeln der Prinzeſſin Chinas amoFaregaig 5

Gewöhnlich ſpricht er ſt das Leben und dann der Feuilletoniſt.
Weil das Leben meiſt die beſſeren Einfälle hat. Jn jedem Falle
aber folgt auf ein glückliches Fenilletonieren das Honorar. Darum

es zuweilen auch, daß die Entwicklung umgekehrt geht.
rſt arbeitet die Feuillotine dann begibt ſich was. Nicht etwa

weil das Feuilleton auf das Leben ſo fruchtſam wirken könnte oder
ſollte, wie das Leben auf das Feuilleton. Aber man kann zim
Beiſpiel er ſt ſeine ruſſiſche Reiſe beſchreiben und dann mit dem
Honorar Rußland fahren. Man kann dabei ſogar und aus
noch anderen Gründen für einen deutſchen Dichter gehalten wer-
den. Aber das liegt an den Deutſchen, was beſonders feuilletoniert
werden müßte, denn hier handelt es ſich vornehmlich um den
Metzinger Normalſarg.

Und vor deſſen Benutzung bedürfen die meiſten Menſchen weniger
der ruſſiſchen Reiſe als des Brotes, wenn auch deſſen nicht allein,
wie ſchon im bibliſchen Feuilleton zu leſen iſt. Da es knapp und
noch weniger wohlfeil iſt, als jenem Schriftſteller die ruſſiſche Reiſe
für Goldmark, läge der Gedanke nahe, daß das ganze Volk Feuille-
tons über den Brotpreis ſchriebe. Allein, die r iſt die: wie
viel Millionen der würden nicht gleichzeitig denſelben oderen en haben. an r tauſende wee keinen inigenedakteuren unmöglich zumuten, 3 Millionen Fenilletons zu

ſtimmte Vrot verſteinertEnde zu leſen, ehe das zur Verteilun
wäre. Und welche Petrefakten ſammlung würde ſich dann ſo
maſſenhafter Verſteinerungen annehmen? Den r
aber fände ein ſolches Verfahren der Vollscrnährung bei den Ver
legern. Selbſt wenn alle ſechgig Millionen Feuilletons über den
Brotpreis ſchnellſtens geprüft und angenommen würden wer

r ür die Beamten von 489und der enzuſchlag auf 12 000 Mk. pro

atten
reter aus dem ganzen Reiche zntſandt. Gend alk e nberg, der Führ er dalte See chaft, el. die

Tagung mit dem weis auf die Bedeutung der neuen entſchiede-
nen Gewerkſchaftsbewegung der Beamtenſchaft.

Aus dem vom
t 5 dem ADV ſeit de

18 oſſen haben, e daß jetzt der A

geig der Ber
tit d Deutſchen Beamtenbund geführten

en, die die rung an eine Einigung der Beamten-
ge hätten, da die Leitung des enes nicht zmilt ajate, e ftl idſäerkennen. Die Ende Dezember zwiſchen dem ADB., A

dem AfaBund abgeſchloſſenen Vereinbarungen kaben die
rundlage für ein Abkommen zwiſchen den beiden anderen Spitzen

organiſakionen zur er engen Gemeinſchaftarten allen amen iter, AFragen der Arbeitfer, Angeſtellten und

Die neuen Berge der Reſchsbedſenſteten.
Die am Donnerstag abgeſchloſſenen Verhandlungen zur Neux lung der Löhne und e ter der Benmten, n eſtellten und
rbeiter des Reichs, der Länder und der Gemeinden hatten

7 Ergebniß: Die Stundenlöhne in Ortsklaſſe A erhöhen
fich in Gr n e t ehe 461 Mk. auf14 Mk., III von 449 Mk. auf 798 Mk., IV von 437 Mk. auf 772 t

V von 430 M. auf fös VI von 485 M. auf 751 M. VII von
480 Mk. auf 748 Mk. und in Gruppe VIII von L78 Mk. auf 488 Mk.
Der Frauen und Kinderzuſchlag erhöht ſich auf 58 Mk. pro
Stunde. Die Spannung von Ortsklaſſe zu Ortsklaſſe beträgt
15 Mk.

Enkſprechend W Lohnerhöhmmgen wu
ag

der proze uale
rogent auf 942 Proz.

nat erhöht.
Der Hauptausſchuß des Reichstags nahm noch am Freitag von

den neuen Erhöhungen Kenninis.

Das Februargehalt der Bankangeſtellten.

Wie uns der Deutſche Vankbeamtenverein mitteilt, haben dieim Reichtarbeiteminitertum ſtattgefundenen Tarifverhandlunge:

zu einer freien Vereinbarung ge
J Februargehalt ift das Dopvpvelte des eadgül-
tigen Jannargehalts feſtgeſetzt. Damit iſt die Februar-
teuer mit 100 Progent abgegolten. Die Haushaltungszulage
iſt auf 7000, die ulage auf 14000 Mk. erhöht. Auf die
ges am 15. ar fälligen Frbruarbezüge können fofort

o e bis gu 80 000 M. erhoben werden.

Aus dem halſiſchen Gewerkſchaftsleber.
Forſtarbeiterkonferenz tür den Bexirk Merſebur,
Kürzlich fand im „Volkspark“ eine Konfereng der im Deutſchen

Landarbeiter-Verband n.
Oberförſtereien des Begirks ſowie zahlreiche Vertreter der in
privaten Forſten arbeitenden Kollegen waren erſchienen. Eine
S Ausſprache fand ſtatt über die fetzige Lage der Waldarbeiter.

e Anregungen grngen hauptſächlich dahin, die Löhne den Ver
hältniſſen entſprechend angzupaſſ
gen machte der Kollege Dietz (Glücsburg). Indem er Mängel
im Tarifvertrag vorbrachte, te er an Beiſpielen an, daß man
aus dem Tarifvertrag doch Verſchiedenes herausholen kann, wenn
der Betriebsrat gut itet und durch die gutorganiſierten t wird. Kollege Semer, welcher dom Haupk
vorſtan anweſend war, faßte das Ergebnis der Aus
prache in längeren hrungen zu n und wies auf die

chwierigkeiten hin, welche der Organiſation entgegenſtehen beiSehehe der Verhältn t Der Grundpfeiler der Verbeſſerun
en iſt die zahlenmäßige ſowie finangielle Stärke der Organi-
ation, denn Lohnfragen ſind Machtfragen. Bei einer Lohnein-
reichung müſſen in en ämtliche 32 Regierungsbezirke
ihre Meinung äußern, ob eine eptl. Lohnerhöhung auch getragen
werden kann, und die Antwort lautket meiſtens: „Die Leute ſind
ufrieden.“ Der Abſchaffung der Akkordarbeit ſtehen Schwierig
eiken entgegen, die von unſeren Kollegen felbſt hervorgerufen

werden. Es gibt Forſtbezirke, wo die Arbeit des Morgens im
inſteren onnen wird, ja, wo ſämtliche Familienmitglieder in
ie Akkordarbeit eingeſpannt werden. Wegen dem Kilometergeld

entſtand die Frage: Entweder die So e ſollen ausgebautwerden, dann muß die Kilometerfrage alen oder umgekehrt. Man
hat für die Sogialzulagen e Nur eine ſtarke Or
gniſation kann hier andere Zuſtände herbeiführen An die Aus

en ſchloß ſich als eine Distuſſion, in der alle Kollegen
ie Schwierigkeiten anerkannten, unter denen gegenwärtig die

Organiſation arbeiten muß. Jm Schlußwort faßte Kollege Saupe

rt, die folgendes vorſieht: Als

Waldarbeiter ſtatt; faſt alle

echt verſtändige Ausfübrun- C

aghmer den Eindruck hintexlaſſen wird, daß ſie über die verſchiedenſten Fragen eine Attt herbeige hat.

Warnung. Die Gewerkſchaftpreſſe veröffentlicht eine War
nung vor einem gewiſſen Ernſt Hugo Engert, ren am24. Februar 168809 in gels Jn Altenburg will er ſeine Ausweis

karte vom W erverbande auf der r ſteherperg
abgegeben und W 7 haben. Auch gibt er ſich als
Märzopfer der KPD. aus. Jn, Wirklichkeit iſt E. weder gewerk
ſchaftlich noch politiſch organiſiert. Da er ſchon mehrfach Ge
noſſen geſchädigt hat, wird vor ihm gewarnt,

Aus aller Welt.
Das Erabeben im Stillen Ozean.

Die Verwüſtangen auf den Hawa-Inſein.

jetzt treffen Nachrichten über das Er dbeben ein, das, wie
t, am Sonntag im ſüdlichen Stillen Ozean ſtatt

at. Danach ſind die HawaiJnſeln von un
nell hintereinanderfolgenden Sturmfluten heimgeſucht

wo e den Tod zahlreicher Menſchen und großen
Sachſchaden im Gefolge hatten. Alle Verbindungen ſelbſt der
Funkdienſt, mit Samoa ſind unterbrochen. Jn der HiloBav, demHanpthafen der Hawaigruppe, trat das Meer weit zurück und
brandete dann plötzlich mit ungeheurer lt zurück. Eine
Flutwelle von über 5 Meter Höhe ſtürzte ſich auf das Land und
riß alles mit ſich fort. Die ungeheure Woge warf ſich mit unwider
ſtehlicher Gewalt auf das Ufer; Bäume wurden wie Strohhalme
geknickt und ausgeriſſen, e nbrückhen wie Spielzeug weg
gefegt, und ſämtliche kleinen Strandläden waren nach dem Zurü-
weichen der Flut vom Erdboden wegraſiert. Die Zahl der Um
gekommenen und ins Meer geſchwemmten Perſonen läßt ſich no
nicht feſtſtellen. Auf dem amerikaniſchen Kontinent äußerte ſich
das Erdbeben durch einen zwölfſtündigen heftigen Ausbruch des
Laſſens Peak in Kalifornien, des einzigen Vulkans in den
Vereinigten Staaten.

Furchibare Grubenkataſtrophe.
Vierhundert Tote?

London, 9. Februar. Reuter meldet ans Denver: Infolge
einer Exploſion in einem Steinkohlenbergwerk in Dawſon wurden
122 Verglente verſchüttet. Bisher ſind hundert Leichen geborgen
Es verlgutet ſogar von 400 Toten.

150 Millionen Mark verloren.
Das „V. T. meldet: Einen ſchwerenPerluſt erlitt geſtern eine

Berliner Dame. Sie begab ſich mit er Freundin von ihrer
Wohnung am Lützowufer zunächſt nach dem Telegraphenamt am

otsdamer Platz und von dort nach der Lewaldſtraße 5 in Schöne
erg, um ſich photographieren zu laſſen. jer merkte ſie beim

Umkleiden, daß ſie ihre 1 Meter lange Perlenkette, die
etwa 150 Millionen Mark Wert hat, verloren hatte. Auf
die Wiederbeſchaffung hat ſie eine Belohnung von 8 Mil-
lionen Mark ausgeſetzt. Mitteilungen werden im Zimmer
102a des Polizeipräſidiums entgegengenommen. Die Kette hat
einen goldenen Verſchluß und eine Platindecke.

Aus Fahrläfſigkeit erſchoſſen. Der in einer Holzwarenfabrik
in Leipzig-Reudnitz angeſtellte Kontorift Richard Liebſchner
er ſch o ß beim Vorzeigen eines neu gekauften Revolvers durch
Fahrläſſigkeit die 2ojährige Kontoriſtin Luiſe Fröhlich.
Der Täter ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Strandung eines Dampfers. Der deutſche Dampfer „Chiff“ aus
Hamburg ſtrandete bei Bolſaks füdlich Samſoe. Die Beſatzung
wurde gerettet.

Ein Großfeuer vernichtete die ganze Anlage der Lindener
Waggonfabrik am Bahnhof Fiſcherhof.

Gekentert. Wie die Blätter aus Stralſund berichten,
kenterte bei Altefähre das Beiboot eines holländiſchen Schoners,
in dem ſich der holländiſche Kapitän, zwei Matroſen und zwei
re befanden. Ein Zollbeamter und die beiden Matroſen
erkranken.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtfſchaft:
O. H. Schul z für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk

a Gottlieb Kaſparek für den prodinziellen Teil:
arl Garbe; für das Feuilleton: Hermann La ne für den

Anzeigenteil: Wilh. Her zig. Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

geh n,
v

Druck: Halleſche Genyſenſchagftihuchinee e G m e b H.
Halle Saale, Harz 42/44.

Grippe Husten vsollte jeder auch vach überstandener Kradkheit 'vesei Wirraten Ihnen aas, 50 Gramm eentem Vagosot-Extrakt darch ufkoehen
mit Pfd. Zuekdr und I Wasser eine preiswerte m vwirkende
Haustenmedizin selbst herzustellon. Eohter Fagosot-Extrakt iet sieher
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das Ergebnis der Konfereng zuſammen, und unter Zuſtimmung
aller Kollegen konſtatierte er, daß die Koniereng für alle Teil-

n —-—„»JPJ-J

erhältlien: Engel-Apotheke, Kleinsohmieden 6, Roke Gr. Ste

v d

follte ſe drucken?! Da doch noch unentſchieden iſt, wieweit Nor
wendigkeit und Knappheit des Brotes einerſeits und des Papjeres
r s einander übertreffen. zumal doch das letzte i

Verhungern der Menſchheit geſchrieben werden wird.
(Vielleicht gibt es bis dtr ein Verfahren, aus Hanut und Knochen
Papier zu machen. r ſelbſt die tinierteſten unter den
euiſtetoniſten mitten wenigſtens fünf Feuilletons ſchreiben, um

en. ochene Verfahren der Volksch ein Brot zu ver beſproernährung kann alfo nicht gum Ziele führen.
ne Brvölker iſt auch jede Ernährungspolitik überflüſſtg;n n muß man gerate wegen des Mangels an Ernährung

man mal ine recht entſchiedene Bevölkerungspolitik treiben. Der
Deutlichkeit halber kann man auch von Ent völkerungspolitik
reden. Gerade als wir uns mit unſerer bisher gepflogenen Er
nährungspolitik auf die bisher geübte Weiſe begraben laſſen wollten, kam der Reringe Reiſe Man traf ſich ſozuſagen ge
rade an der Ecke. Chr. Leibfarth, „Erſte württemberaiſche
NormalSargfabrik Metzingen“, heißt der Mann, der diesmal

u Zeit vora t; gerade um einen Schritt, damit ſie bei der
entkräftung den bequemen Anſchluß nicht verliert. Jn unſerem

Bruderblatt „Schwäbiſche Tagwacht“ tritt der Retter vor das Volk
und ruft durch den Jnferatenteil:

Durch die rasebe behördliohe
and privats, zum Teil schon od-
Baaorisohe Einführung ist
Der Metringer Normalsarg

sehon in vielen Gegenden

zum Volksserg
geworden

als letzter wärdiger Ruheort.

Der Volksſarg kommt einem wirklichen Bedürfnis gegen
Bis in das ſiebengigſte und achtzigſte Jahr müſſen die Arbeiter,
r geh oft auch die kleinen Beamten herum-

öpeln, weil ſie den finden, an dem ſie ſich mit ihren
ten und Gr erſ en zur Ruhe ſesen könnten. Nun

macht die Erſte württmbergtſche NormalSargfabrik in Metzingen
aller Not ein Ende. Sie ſichert allen einen letzten, würdigen

und wahrt das Prinzip der Gleichheit. Bei der Beſiedelung des
letzten würdigen Ruheorts kommt es weder anf Beſchaffenheit der
Gehirnwindungen, des Bankkontos, noch des VorſtrafenRegiſtersdes Ruheſuchenden an. Vor ihm ſind alle gleich. Denn er iſt ein

Normal farg. sDie Fabrik verſichert, daß „kein Zerbrechen, kein Jerknicken, kein
Eindrücken“ möglich iſt. Das iſt gut ſo für Leute mit un

ruhigem Schlaf. An den Eindrücken, die der Feuilletoniſt braucht,
wird es hoffentlich im inger Normalſarg nicht mangeln.

ch werde baldi Sata und äußerſte Preisgeſtellung an
fordern, um zit prüfen, wieviel Fenilletons ich ſchreiben müßte, um
die Sargkoſten mit dem Honvrar zu decdken, oder ob ich nicht doch
beſſer fahre das Feuilleton um des ſtärkeren Eindrucks willen erſt
nachher, vom Sarg'aus, zu ſchreiben, ſofern die Firma geneigt iſt,mir die ſoſten für den „letzten würdigen Ruheort“ bis zur Er
füllung meiner Pflichten zu kreditieren. Es würde mir ſo leichter
e m zur Ruhe zu ſetzen. Weil ich deſſen aber nicht voll
ommen ſicher bin, wartete ich nicht erſt auf meine Bekanntſchaft

mit dem Sarg, ſondern nahm gleich die Reklame unter die Fenillo
ine Damit verdiente ich mik wenigſtens den Nagel zu meinem
Sarge.Das kann ich. Aber was machen die anderen?

Gannſches Cheater ang Kunſtieben

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Sonnabend abend 715 Uhr
wird „Mong Liſa“, Oper von Max Schillings. gegeben. Sonntag
712 Uhr: „Der Roſenkavalier“. Montag und Donnerstag: „Kater

Lampe“. Dienktag und S „Wilhelm Tell' in neuer Ein
ſludierung. Mittwoch „Die Zauherflöte Fn Vorberei
tung: in der Oper: „Die tote Stadt“ vo Korngold; im Schau
ſpiel: „Der politiſche Kannegiezer“ Holberg. Es wird
darauf dingern en, daß der Vorverkau für die laufende Woche bis
Sonntag einſchließlich jedesmal am Montagvormittag 10 Uhr be

ginnt; ab Donnerstag werden Karten für den folgenden Montag
ausgegeben.

Jm ThaliaT a geh am
getreue Eckehart ank in drei ufzügen von Hans Sturm,
unter der Spielleitung von Richard ng rſtenmal inSgzene. In den Hauptrollen ſind beſchäftint: Ken Jan Trude
Horn, Linſe Seffing. Elſe StrohmAmibronn, Paula Thetter, Fran

nd Uhr Der un

iſt dabei ein Akt ausgleichender Gerechtigkeitw. 3Der ich geleet entſpricht allen Anforderungen der Demokratie!

Blietz, Robert Foerſter, Alfred Haller, Richard Helſing, Otto Tiede-
mann. Karten an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine halbe
Stunde vor Beginn der Vorſtellung im Thaliag ter
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VS
Halle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat Halle (Saale), Harz 43244
Hintergebäude, 2 Treppen Fernruf 102

enoſfſen Die deTwins zwingende d
mer deshalb zu allen kungender Panei è Eure Frauen mit.

T
Stadtverord Sonnabend. abends r im Gewerkſchaftshaus: Wichtige n r

Dienstfag. d. 13. Febr.u r der Rezitationsaben
H. Schwarz (Halle) imn

e en iVolkspark (Mit'elzimm er):r Tages o dnun z
des Poltzeipräſidenten Genoſſen Runge.

Abe in der VS S Beamtenmüſſen zu dieſer inen.Vertrauensleute, ſorgt eſuch.
Fanal Wer Studentenbund. Regel

mäßige Zuſamemnkünfte alle 14 Tage
Wontag b. o. t. w.W2 ge ar e Ktkte e
meDina etad rer. pol. Stengel,
t

te abend 7 Udr findet einegen des t Gen.iemann, Voſarowjſkiſtr. 13, ſtatt.

Mu ne S abend 7 Uhrbei der Genof ch, Gr. Brunnenſtraße 51a Mu u ſtunde. Voll
zäv! es Erſcheinen iſt Pflicht.

rupve Rord. Sonntag nachmittaZüdi Treffvunkt an der Crölwiger Brücke.

Uhr, beim Geilach:

den 12. Februar, findet abends 7 u
für den Sprechchor zum Werbeabend ſtatt.Alle Mitglieder müſſen n

Sozioliviiche Art eiter-Jugend, Bezirk
r Bezirksleitung Halle,arg 4244, Zimmer 24, Vorſ. Alfred Jol.
Wir geben hierdurch bekannt. daß unſer

Büro und Einkauiszentrale nur Freitags
und Sonnabends von Uhr geöffnet iſt.
An allen anderen Tagen iſt das Büro für
den öffentlichen Verkehr geſchloſſen. Wir
bitten dies genau beachten zu wollen un

weiſen dar ut hin, caß das Büro kein
Aufenthaltsraum iſt.

bruarMücheln Sonntag, den 11.abents i Uhr. im Gaſthaus„Roter Pirſch“. Fadrer Hauptverſammlung
richeiner aller Parteimitglieder iſt Pfucht.

Gäſte willkommen.
Bockwitz Sonntag. den Februar.

nachm. 2 Uhr. Ganho„Waldau“: Orffeml. e e e
Sor z für guten Beſuch.

ebr.. abds.NMauendorf. Frtas. m aſthoſ von
ganz Seſennich m

Die Buhr ſetzung und die Auf a en der
Sn aldemokratie. Referent: Gen. Peters-
dorff Halle) Alle Einwohner ſind freund
lichſt eingeladen
Kaltenm Sonpntag, d. 11. Februanachmitt as 3 hr, im
Gaſtgof von Acker mann Oeffentl. Volksv rſammlung. Die Rubrteſetung und vie
Auf aben er Sozialdemokratte. Referent:Genoſſe Petersdorff Halle. Alle Ein
wohner ſind freundlichſt eingeladen.
Könnern Sonnab nd den 10. Februar.

abends 8 Uhr, im „Sch rdauſe Oeffentiiche Wädiexverfzur Stadtverordnetenwadl. Landrat Ge

voſſe Guske (Werſeburg) ſpricht m
Praktiſche in der Gemeinde.
beite Beamte, Genoſſen, tretetauf den Bla
plesterhtz-Kl Mittenberg. n

tag,
den 12. Fedruar 192 abends Uar. imVolksheim“: MNnteliedeiVerſammiunDas Erſcheinen aller Mitolieder iſt Page

[Vereinsanzeiger
Halle.

kreler Sängerchor. See r
resGenveralverſammlung. Schri tliche

nträge ſind dis 13. Febr an den 1. Vor
ſitzenden Philipp Wilzcek, wetſchke
ſtraße 14 HI.. einzureichen. e aktiven
un paſſiven Mitglieder ſind hierdurch
eingeladen Vor der Generalverſammlung
net von 7 Urr an Uebungsſtunde md inslokal „Stadt Dresden Mit

en 14 Februar. abends 7 Uhr,nen Sangesbruder Johne
winerſtr

Volkspark
Sonnobend und Sonniog:

Konzert mit

Trr

10 u un I

D

Seenteg, T Vr:

Lesen Sio die
Kritik

in allen Zeitungen:
Das Millonen-

Programm
hat großen Erfolg
Theg Atheno:
mit ren Grasien

und 26831
10

hervorrag. Känetler
7T77,;,„ZS TTTTTTTT

Moerz. Echte r. Vricter.
Bes.: Aldert Koeh.

Jeden Adeväd S VRr-
ar große Pregranwl!

200 Sſo

Ausf.: Philharm.
Oreh. unt. Leit. V.
Odermusikmeister
K. Steuer, Männer-
liedertat. von 1906,
leitend. Dirigent

Herr Gladitz.
Donnerstag den

16. Fedruar:
Lehries

Geseſtz das Ionrert
für Abonnenten u

Freunde des
Kon Gartens J

„Schultheiss',
Mersebarg. Straße 1I0.
Sonntag. 4 UVhr:
Konsert 5-UVhr-Teo
Donnersat. intim. Abend
Saai u. Vereinszimmer.

Optiker

C. Schaefer,
Gr. Steinſtr. 29 a

liefert für

ale

Brilianten
60ld-, Silber-
Kinge, Ketten
Uhren aller Art

usw. Kautt stete
H. Schindler,
Juwelier u. Vnrmaoher
Kleine Uirichsirasss 35.

auf bequeme

iäwi
Kölendränbe

Vertlkog
Kommodlen

bettstellen
Ruhehetten

sowie alle Arten
Einsel-Mödel in
großer Auswahl

N. Fuchs,
öbelhaus
Halle a. V.

Gr. Vlriehbstr. 58.
Kredit aueh naeh

aus würts.

ſowie Gold

Bölbhorgas so 4.
Reelle Bedienung. Luxusſteuerfrei

Jetzt können Sie, ar noch nie die teure Zeit aus
nützen und ihre alten

Tühne un Gehblsse
und Süberbrueh

günſtig verkaufen bet

Fr. Baokchausen
ſehr

2914

J2 3J

5

2 2 a2 3J J

2 die Schokolade
2 der Anspruchsvollen! 2
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S och jot en richt u vatl
e

Wenn Sie in Ihren Sekretären, Sohreibtisehen, Truhben
zen aus Cold-, Slber-, Platim-
sehen und uns ar Kostepfreien Abrede bringen

Wir kaufen jeden Posten und rablen

mnständen
ruoh nach-

streng reelle Preise
Kchüler Co.e Gr. VIriehstr. 37

f i. n
lur m

üerna Friedmann 60.,
Thomaſitsſtraße 35 (Ecke]. 2916

Die höchſten Urreiſe
rodukte,
etall-Bruch zuhlen

Unsere Leser e er

Nur beste frische Nordseeware

Seelachs
ohne KoptSaure garclinen 22 5

obne Kopkf, ausgend., Pfd.

II

1300

Nur Gr. UVlrieh-
straße 58.

Tel. 1274, 1275.

geg 5000 M. monatl

ſonſt Vergünſtigung.
von alten auteinoe'.
Kolonialwaren

unt V. H. 4

Kauf Lehre

Anfangsvrgüt. und

Ge-
ſchäft geſucht. Offert.

an die
Ex ed. d. Zta. 28925

Insgerat efinden hier
1227
„ledersohlen
sind dilliger als
jeder Eroatzastoff.

Fliztafeln.
„Sohäfto““

in jed. Ausführung
fortigt an 2784
F. Noah

laterdeig., Scabieitr.
Gegr. 1872.

Leipziger Str 16

wer breitung

Vollshlatt:

bilgerdüeher

Jugendschriften

Rärehendüeher

Junger 3927
koxterrier

vorige Woche ohne
svand entlaufen

e t auf B bbi.
Kennzeichen braun
wei anf Kopf weiß
Streüen bis z. Naſe,
e

oten e en.Geg. Belohnung ab.

bei 8Stebrits,m ans ſelder ett 45.

Das wichtigsteBuch
für jeden Arbeitnehmer o Betriebe-

rat iet immer noob das

Botriobsrätegosotz

Der beste und ausgezeichnerte
Kowmentar.

herauegegeden von Dr Georg Flatow
koetet 2800 Mk

Wir ind in Lage denselben rauw
5 Preise vonabaugeben

(Portofreie Zu -endong zugesichert)

Volkshlutt Buchhanclune

r nur Gr. VUirichetr. W

Goldankauf
Bruch
Berlin

WeHeildorn Zunder
gorſterttr. 1,“

magd un Str.
V on 5576Gröffnet 9-6 Uhr

Wir kaufen
zum Seldſtverbrauch

lliſche Bronze u.
etallwarenfabrik

Ander Täegllch,

G. m. b. H.
Halle a. S.

Warzenſtraße 2.

arm lg..
S. v kauf gef.
Off.u V. H. a d Exp.

wotöhere Prehe

tür alle Sorten

o
Mer- Mat Ber, Mhet-hn

kauft zum Seld ſwerbrauch

UVhrmagener

Max Meugebauser
Noeumarikitstraße 12.

Luxusſteuerfrei

Ein Paar Ledersonlen
umsonst

können wir nicht liefern, aber da ür
dveſohlen wir Jhre Schuhe mit der welt.
bekannten Gummiſoble „Im dis zu

konkurrenzloſen Preiſen:
Herrenſohlen Wartk 2000,Damenſohlen
Kinderſoglen M
Abfätze von rk 200, bis
Der Ein Verſuch berzeugt! W

Annahmeſtelle:
Voikmannsir. 8, im Laden.

ſFrauenhaars
suob in den kleinsten Mengen Kkauten
und zahlen bis 8000 M. per Kilo
W. Kanke Oo. Haarmanuſakrar.

Halle a. 8.. Beesenor Str. 88. Tol. 1317.
Anfktufer in jedem Ort geoueht!

zahlt Awaserst hohe Pretse
Hall. Fellhandlung 6. m. b. H.
Sophienstr. 40 Foernepr. 3468

2781

III E Xän. u Nack

NORD-, ZENTRAL- UND SODD-

AFRIKA, oOSTASIEN US W.
r r der deutsehe undaus Sadis ehe Höfen. Hervorra gende
t. Klasse mit Speise- und Ravehsaal.

fEretklassige saſon- u. Kalötendampfer
Etwa vöckentlichke Abfakrten von

MaMBUnGÜG Ach V VoRK
Ausakänfte and Prackachken durch

HAMBUVRG- AMERIXA LiNIE
nun n Seran Vortrotor in:

RO, Schiftsfrachtenkontor G. maiser Wineimpiats 12alle a. S., Oeorg Schultze,

Bernburger Str. 32 2741

Schokoladen
Zuckerwaren usw.

kaufen Wiederverkäufer am billigſten beiWnäwaren u. dergl. Bachran Co.

Das Gold gehöre
dem Vatorlande!

Das von mir an jekaufte

wird der e JnduſtriezugefühWilli Müller
Fleischerstr. part., kein Lad
Ankauf von Edelmetallen,
Bruch und Gegentſärden

käuten u. beim Besuehe v. Veraustaltungen
nur die Inserenten
upserer Zeitung zu
o

folle, Häute

Wolle
Felhändlern

Aus nahmepretſe

bedr. Danrlowit

Fellzurichterer
Fiſcherplan 2

Oerhnexe lager

Streng reell! Luxussteuerfrel
Silber-Gold-, Piatin, Brueh

Brillanten, Zahngebisre, Brenosfifte

sowie sämtliche Gegenstände in S
Der Edelmetall kauft 2

Hugo Lah Gr. Ulrieh-strasse 51
C. T.-Liohtspielo, Hot rechts.

Markt G (gegenüber Börſe). 2777

Sekanntmachung.
Durch die weitere Verte erung d3 werden folgende Preiſe ſei

ücherhee: brot ((800 2200 M.

Iawwentrele Bütchen 80 B.

Bäckerzwangälunung FVerenlgte Brottabr.

Uale (Saste u. Umged. Valle (Sagle).

1*s Einkauf Zentrale
Land wehrſtr. 20 (1 Min. v. Bahnhof)

lanſt zu reellen Zagespreiſen 7

kelle Wolle, Sie und Robhaare.

Tansohe Wolle gegen Strickwolle.

10000 M. Belohnung

Jn der r vom 5. bis 8 Februar ſind
in der Gemeinde Schwoitſch auf dem
Wege von Gottenz nach Benditz 5 Stück
Sauerkirſchbäume geſtohlen worden

Eine Belohnung bis zu 10000 Mk. wird
r dugeſſcert. welcher den oder

äter ſo zur Anzeige bringt, das einegerichtliche Beſtrafung erfolgen kann,
Schwoitſch, den 10. Februar 1923.

2980 Gemeindevorſteher Bielig.

Vereindnachrichten uſw.
C ter ſeis ren Erfolg

Die Aroritertugendbewegung“ von Korn,
Gedichtſammlungen,
Thegaterſtücke, Sonn
wendfeiern, HansSachsWerke.
Großes Lager von
Wandergeräten: Eß
deſtecks Kochtöpfen,

Mocde ung Sport
Fertige Herren Anzüge bester Qualität

(Edendürtig ſeder Maßardeit)

hildebrandt
Mersedurg

9 Kleine Ritterstr. 13.

ſowie
chen uſw.a rotbeut.

und l mden.
Zu beziehen durch die

inkaufszentrale der
Soz. Arveiterfugend

Halle-Merſedurag,
Harz 4244 (Ztmm. 2)

Verſand
nach auswärts gegen
vorh rige Be-ahlung

Hünte u Felle

W kauft
zu beſten Preiſen

lerdere Fenehun Soni- und Oberileder-

Der besteWallenoirat. Fanſier haben

iſt und leibt der

Jorvärtg- Anna

w 1923
mit ſeiner reichhaltig. Textausſtattung
und ſeinen p ächtien Kupferdruck
WUuſtiationen Rur noch eine kleine
nzahl vorrätigl Wir gebe tender zum Ausrvabmepreis von

100,- Mark
ab legter Prets 450 Mk. Um ehende
Beſtellung erwünſcht. (Porto 40 Mk.

Lolksblatt- Buchhandlung
Rallo, nur Sr. Vtriehate. 87.

Fiſcherſtraße 3
77

Gerherel S
Ernst Adelbere

Merseburg. Fischerstraße 3

Ausſchnitt und ſonſti Gegenitände.

Gold
Silber-, Platin- Gegenstände

und

kauft zu höchsten Tagespreisen

Swehe Heenngen

fersehurg, Gelgrube 7
Ausweis vorlegen 2913



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10 Februar 1928.

Halle als handels und Inauſtrieſtadt.
Jntereſſante Ergebniſſe einer Arbeitgeberzählung.

Der bekannte Städteſtatiſtiker Dr. Kuczynſki legt in einem ſehr
Ieſenswerten Beitrag im Taſchenbuch für Kommunalpolitiker
an at Vorwärts 1922) dar, daß die ſtädteſtatiſtiſchen

emter als Maſſenerſcheinung ſpezifiſch deutſch ſind. Das Ar
beitsgebiet der kommunalen Statiſtik iſt ſo mannigfaltig wie dasArbeitsgebiet der kommunalen Verwaltung überhaupt denn es
gibt keinen Verwaltungszweig, den das kommunalſtatiſtiſche Amt
nicht behandeln müßte. Daß der Wirkungskreis des Kommunal
atiſtikers ſich aber nicht auf die Kommunalſtatiſtik beſchränkt,
ondern ganz allgemein als die volkswirtſchaftliche Beratungsſtelle
er Verwalkung an n werden kann, zeigen die ſehr be-

achtenswerten Veröffentlichungen des Statiſtiſchen Amtes der
Stadt Halle, deſſen Zahlen und Tatſachenmaterial wir unſeren
Leſern z. kritiſcher Würdigung unterbreiten konnten. Das gleiche
gilt auch von den ſtatiſtiſchen Aufnahmen, die kürzlich in 622 Be
trieben Halles gemacht worden ſind, und die ein anſchauliches
Bild bieten über die Entwicklung, die Handel und Induſtrie in
den letzten drei Jahrhunderten durchgemacht haben.

In der Woche vom 6. bis 11. November 1922 fand in Halle eine
Zählung derjenigen Arbeitgeber ſtatt, die am 1. November min
deſtens 10 Arbeitnehmer im Stadtbezirk beſchäftigt hatten. Die
Erhebung diente in erſter Linie einem kommunalen Zweck, näm
lich als Unterlage für eine nach dem Kommunglabgabengeſetz

9a den Gemeinden Heranziehung der Arbeitgeber zuBeiträgen für den Kleinwohnungsbau. Las Statiſtiſche
Amt hatte den bei der Erhebung verwendeten Fragebogen durch
erweiterte Frageſtellung ſo geſtaltet, daß die Ergebniſſe einen
tieferen Einblick in die wirtſchaftliche und bis zu einem gewiſſen
Grade auch in die ſoziale Geſtaltung der öffentlichen und privat
wirtſchaftlichen Unternehmungen geſtattete.

Die Zählung ergab im ganzen 622 Arbeitgeber mit jeweils
mindeſtens 10 Beſchäftigten und insgeſamt 54 497 in Halle be
ſchäftigten Perſonen. Davon haben 7360 ihren Wohnſitz außerhalb
Halles Unter den Arbeitgebern ſteht die Stadtverwaltung
mit 4260 Beſchäftigten an erſter Stelle. Von den übrigen ent
fallen 13 Betriebe auf Reichs und Staatsbehörden mit 18 123
Perſonen (von denen allein 10 166 zur Poſt und Eiſenbahn ge
hören), 5 auf öffentlichrechtliche Einrichtungen mit 775 Perſonen,
9 auf ſoziale Einrichtungen (Krankenhäuſer uſw.) mit 684 Per
ſonen und 594 auf privatwirtſchaftliche Unternehmungen mit
35 655 Perſonen. Den weitaus größten Teil der Arbeitnehmer
beſchäftigt demnach die Maſſe der privatwirtſchaftlichen Unter
nehmungen (65 Prozent); aber keiner der Betriebe kommt der Be
ſchäftigtenzahl der Stadtverwaltung nahe. Hinſichtlich der ſo
sialen Gliederung der ermittelten Beſchäftigten iſt zu be
merken, daß 9085 16 Prozent Beamte, 13 887 S 25 Prozent An

m ſt m ine ſegrite V r der vierteeil (7 ämtlicher Arbeiter im Dienſt der Behörden,davon ſind 1918 ſtädtiſche Arbeiter t 2
Leider laſſen ſich die Geſamtziffern nicht mit den Ergebniſſen

der letzten großen Gewerbezählung von 1907 vergleichen, weil die
öffentlichen Unternehmungen, d. h. die des Reichs, des Staates,
der Gemeinde und anderer öffentlicher Körperſchaften damals von
der Erhebung ausgeſchloſſen waren. Aber es beſteht die Möglich-
keit hierzu für die privatwirtſchaftlichen Unternehmungen und
zwar hinſichtlich der Gewerbearten, der zeitlichen Entwicklung
und der Größengliederung derſelben ſoweit es i rmit mehr als 50 Perſonen waren (Großbetriebe). Die Zahl der
Großbetriebe zeigt ſeit der Berufs und Betriebszähkung des
Jahres 1907 eine Zunahme von 110 auf 158 Unternehmungen
und von 18 171 auf 25 957 beſchäftigte Perſonen. Das bedeutet eine

der großbetrieblichen Unternehmungen um
39 und der Perſonen in ihnen um 42,8 Prozent gegenüber
10907. Der durchſchnittliche Betriebsumfang für das geſamte groß-
betriebliche Gewerbe iſt von 165,2 auf 166,0 geſtiegen. Jm ein
zelnen hat die r Jnduſtrie einſchl. Bergbau und Bau
gewerbe abſolut an Zahl der Unternehmungen von 83 auf 108
und an Perſonal von 15 066 auf 20 184 zugenommen. Jn ihrem
Anteil am geſamten Gewerbeleben iſt ſie jedoch zurückgegangen,
und zwar der Anteil der Unternehmungen am geſamten Gewerbe
von 75, Prozent auf 70,5 Prozent und der Anteil der in der In
duſtrie beſchäftigten Perſonen am geſamten gewerbetätigen Per
ſonal von 82,9 Prozent auf 77,7 Prozent. Der durchſchnittlihe
fang zeigt trotzdem eine geringe Zun rhme von 181,5
auf

e auffallende Erſcheinung, daß die Induſtrie relativ zurück
gegangen iſt, findet ihre Erklärung in der außerordentlichen Ent
wicklung des Handels. Von 100 der geſamten großbetrieblichen
Unternehmungen in Halle entfielen nämlich im Jahre 1907 auf
den Handel uſw. nur 23,6, heute dagegen 27, und von 100 gewerbe
tätigen Perſonen gehörten damals zum Handel 16,4, heute da-
gegen 21,1. Dementſprechend hat ſich der durchſchnittliche Be
triebsumfang von 115,0 auf 133,8 erhöht. Das Perſonal des Han
dels hat alſo noch raſcher zugenommen als das Perſonal der Jndu
ſtrie. Die ſchnellere Entwicklung von Handel und Verkehr iſt ſeit
den 70er Jahren allgemein zu beobachten. Jhre Urſachen dürften
einmal darin zu ſuchen ſein, daß die Jnduſtrie, deren Tätigkeit
früher neben der Produktion auch im Warenabſatz an den letzten
Verbraucher beſtand, durch das Eintreten des Handels immer mehr
Entlaſtung in ihrer Handelstätigkeit erfahren hat. zum andern
in der ſtärkeren Verwendung von Motoren und Maſchinen, was
menſchenſparend wirkt, und ſchließlich in der Tatſache, daß eine
beträchtliche Großinduſtrie ſich draußen auf dem Lande entwickelt
hat, die den ſtädtiſchen Handel und die Banken im beſonderen
gebrauchen.

Neben der für Mitteldeutſchland ungewöhnlich ſtarken indu-
ſtriellen Entwicklung Halles ſteht alſo eine noch raſchere Ent
wicklung der Handelsunternehmungen.

Neues für Mieter!
Derdoppelung der Zuſchläge für laufende Inſtandſetzungsarbeiten.

Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Nach der gegenwärtigen Zuſchlagsregelung in Halle gelten außer

einer Reihe einzeln aufgeführter Arbeiten alle diejenigen
Arbeiten als große Jnſtandſetzungsarbeiten,
deren Koſten im Einzelfalle die Summe der Grund mieten
des ganzen Hauſes überſteigen. Sie ſind damit umlage-
fähig. Mit Rückſicht auf die fortſchreitende Geldentwertung ſoll
künftighin die Umlage erſt Platz greifen, wenn die Koſten im
Einzelfalle mehr als das Doppelte der Summe der Grund-
mieten ausmachen. Dadurch wird auf der anderen Seite der
Kreis der laufenden Jnſtandſetzungsarbeitenerweitert, und es muß daher mit der Erweiterung auch eine

Aus dem Haushaltsausſchuß.
Der Haushaltsausſchuß beſchloß eine Aenderung der

Kanal h Künftig wirdder Berechnung der Gebühren der zwanzigfache Betrag der Grund-
miete zugrunde gelegt. Dabei werden auch die Inhaber der
kleinen Wohnungen mit herangezogen, weil ſonſt ein er-
heblicher Teil zahlungsfähiger Kreiſe nicht veranlagt werden
könnte. Jm Bedürftigkeitsfalle ſoll dagegen jetzt Nachlaß oder
Erlaß eintreten. Weiter wurde beſchloſſen, die Kinderbei-
hilfen in den bis jetzt geſetzlich nicht erfaßten Fällen in gleicher
Weiſe ohne Rechtsanſpruch zu regeln wie ſonſt bei den Be-
amten. Die Koſten betragen etwa 300 000 Mk. Die Beratung des
neuen Ortsſtatuts über die Straßenreinigung
wurde vertagt, weil noch mit dem Hausbeſitzerverein Fühlung ge
nommen werden ſoll. Es wäre zweckmäßig und muß gefordert
werden, daß auch mit dem Mieterverein darüber verhandelt wird,
d letzten Endes muß doch die Mieterſchaft für die Koſten auf-
ommen.
Die Geldentwertung hat auf den Schlachthof- Haushalt

ungünſtig eingewirkt, ſo daß wieder Fehlbeträge von rund 13 Mil-
lionen Mark zu decken ſind. Es bleibt nichts übrig, als die Ge
bührenſchraube' weiter anzuziehen. Die Gebühren
betragen jetzt:

auf ein Pfund Rind 15,00 Mk. oder 1,55 Prozent,

a 17,50 16Schaf 17,220 18Pferd 10,220 2,0Schwein 18,00 1,2
Dazu ſoll ein Zuſchlag von 12 Mk. für Rinder, Schweine uſw.

und von 8 Mk. für Pferde treten. Weiter wurde mit S gegen
7 Stimmen (der Linken) beſchloſſen, daß das Kuratorium
des Schlacht und Viehhofs ermächtigt werden foll, die Gebühren
künftig auf gleitender, der Geldentwertung Rechnung tragender
Grundlage ſelbſtändig feſtzuſetzen. Die nächſtfolgende Stadt-
verordnetenverſammlung ſoll dann endgültig darüber entſcheiden.
Die neue Gebührenordnung iſt bereits am 1. Februar in Kraft
getreten. Jn ähnlicher Weiſe wurden auch der Geldentwer-
tung folgend die Freibank- Gebühren feſtgeſetzt.
Ferner wurde der Waſſerpreis von 70 auf 175 Mk. erhöht.

Die Zuſtändigkeiten für Vergebung der Baukoſten-
uſchüſſe wur in einem der Geldentwertung angepaßten

Rahmen geändert. So ſoll künftig der Dezernent ſelbſtändig
über Beträge bis 100 000 Mk. beſtimmen, die Unterkommiſſion für
Baukoſtenzuſchüſſe und der Magiſtrat über Beträge bis 500 000
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Gegen Weiterverpachtung des Gutes Seeben
Straßenbahnfahrpreiſe bis 250 Mark. Umfaſſendere Heranziehung zu den Kanalbenutzungsgebühren,
Erhöhung der Schlachthofgebühren. Erweiterung der Vollmachten für Gewährung von Baukoſtenzuſchüſſen

Mark und die ſtädtiſchen Körperſchaften über Beträge von mehr
als 500 000 Mk. Der Kleinwohnungsbau-A. G wurde
von der Regierung ein Baukoſtenzuſchuß von rund 25 Mill Mk
bewilligt unter der Bedingung daß ſich die Stadt in gleicher Höhe
beteiligt. Dem wurde zugeſtimmt. Es handelt ſich um ein Bau
vorhaben für 24 Wohnungen, ſo daß auf jede Wohnung 211 400
Mark entfallen.

Die am Donnerstag zwiſchen Regierung und Gewerkſchaften
abgeſchloſſene Verhandlung über Erhöhung der Ausgleichszuſchläge
hat das Ergebnis einer Erhöhung von 489 auf 942 Prozent gehabr.
Das bedingt eine Mehrausgabe für die Stadt

von rund 600 Millionen Narkhiervon ab der auf die ſtädtiſchen
Werke entfallende Anteil von

bleiben 65ab Staats zuſchuß 405ſo daß 180durch die Stadt zu decken ſind.
Der Haushaltsausſchuß erſuchte den Magiſtrat, Anſtalten zu

treffen, daß den Gehaltsempfängern die Beträge möglichſt ſchnell
ausgezahlt werden.

Den breiteſten Raum nahm die Magiſtratsvorlage über die
Weiterverpachtung des Gutes Seeben ein. Der Inhalt der Vor
lage iſt unſeren Leſern bekannt, deshalb erübrigt ſich ein weiteres
Eingehen auf ſie. Jhren Grundſätzen getreu ſtimmte die Linke

egen die Vorlage. Sie wurde mit Stimmengleich-et abgelehnt. Es wurde von den Befürwortern auf die
Unmöglichkeit der Aufbringung der zur Uebernahme erforderlichen
Mittel von rund einer Milliarde Mark hingewieſen. Für Gut
Gimritz glaubt man aber Millionen Mark aufhringen zu
können. Von unſerer Seite wurde die Auflage einer Roggen-
währungsanleihe angeregt, die ohne Zweifel erhebliche Be
träge erbringen und den Spartrieb ſicher wieder beleben würde.
Unſere Vertreter ließen keinen Zweifel darüber, daß ſie ganz
energiſch die eigene Wirtſchaft fordern. Die Stadt
verordneten haben nunmehr das letzte Wort.

Schließlich wurde die ſchon angekündigte Erhöhung der
Straßenbahntarife angenommen. Sie betragen vom
13. Februar an für 2 Teilſtrecken 150 Mk., für weitere Ent
fernungen 180 Mk., vom 20. Februar an 200 und 250 Mk. Da Ar-
beiterentlaſſungen nicht vorgenommen werden ſollen, ſtimmten
wir der Vorlage zu. Ein Antrag, die vom Magiſtrat aus Anlaß
der vorigen Vorlage geplanten Betriebseinſchränkungen
vorzunehmen, wurde abgelehnt, da nach Mitteilung des
Dezernenten die Tarifſätze dennoch nicht niedriger ſein könnten.

Erhöhung des für laufende Jnſtandſetzungs-arbeiten feſtgeſetzten Zuſchlags einbergehen, der zur-
eit 200 Prozent der Grundmiete beträgt. Der Magiſtrat hat hier-für ebenfalls eine Verdoppelung, alſo die Erhöhung auf
400 Prozent zur Grundmiete, beantragt. Der Antrag geht,
wie der Stadtverwaltung vom Herrn Regierungspräſidenten in
Merſeburg mitgeteilt wird, über den Rahmen der bisher zu-
gelaſſenen Höchſtſätze hinaus. Gleichwohl hat der Herr Regierungs-
präſident int Einvernehmen mit dem Herrn Miniſter 3 Volks
wohlfahrt auf ſein Einſpruchsrecht verzichtet und ſeine Genehmi-

ung zu der neuen Höchſtgrenze erteilt, da nach dem erſtatteten
Hutachten und den Vorſtellungen über den baulichen Zuſtand der
Häuſer ein ſolcher Zuſchlag zur Grundmiete für Halle notwendig
erſcheint. Der S 6 des Reichsmietengeſetzes gibt dem Mieter bzw.
der Mietervertretung die Gewähr für eine ſachgemäße
Verwendung der Gelder.

Die neue Bekanntmachung wird demnächſt veröffentlicht werden.

Die ſtehende Rubrik.
Die aliſonnabendliche Brotpreiserhöhung.

Die Bäckermeiſter ſind ihrer lieben, alten Gewohnheit, jeden
Sonnabend eine Brotpreiserhöhung eintreten zu laſſen, treu ge-
blieben. Der Preis für ein markenfreies Brot wurde auf 2200 Mk.,
für ein markenfereies Brötchen auf 80 Mk. geſteigert.

Nach der Mitteilung des Statiſtiſchen Amtes beträgt die vom
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt für die Stadt Halle berechnete
Teuerungszahl (das heißt der Aufwand für Ernährung. Wohnung,
Heizung und Beleuchtung für eine fünfköpfige Familie, beſtehend
aus zwei Erwachſenen und drei Kindern im Alter von 12, 7 und
138 Jahren auf die Dauer von vier Wochen) im Monat Januar
1923 104 563 Mk. Jm Vergleich hierzu lautete die Teuerungs-
zahl für Dezember 1922 2 54 137 Mk., für Januar 1922
S 1450 Mk.

Die Art der Errechnung jener Teuerungsziffer hier erneut zu
bemängeln, wäre Raumverſchwendung. Wir weiſen nur darauf
hin, daß in den 104 563 Mk. keinerlei Koſten für Kleidung, Wäſche
und andere notwendige Dinge enthalten ſind.

Heranbildung der Lehrkräfte für die Berufsſchule.
Ausbildung von Volksſchullehrern und Volksſchullehrerinnen

zum Berufsſchuldienſt.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Die Lehrerſtellen

an den Berufsſchulen (Fortbildungsſchulen) wurden
bisher zum erheblichen Teil mit erfahrenen Lehrperſonen der all-
gemeinen Unterrichtsverwaltung beſetzt, die ſich der koſtſpieligen
ordentlichen Ausbildung an den ſtaatlichen Lehrgängen unterzogen.
Die jetzigen ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe machen es den
Lehrern aber mehr und mehr unmöglich, die Aufwendungen für
ihren und ihrer Familie Unterhalt während der Ausbildungszeit
zu beſtreiten. Um auch künftig im Volksſchuldienſt erfahrene und
bewährte Lehrkräfte der Berufsſchule zuführen zu können und die
auf dieſe Weiſe frei werdenden Stellen ſtellenloſen Schulamts-
bewerbern (oder -bewerberinnen) zugänglich zu machen, hat der
preußiſche Kultusminiſter zugeſtanden, daß ſolche Lehrkräfte, die
aus eigener Kraft die Koſten für die Ausbildung nicht aufbringen
können, für die Dauer des Lehrganges unter Weitergewährung
ihres Gehalts nach Abzug der für die Vertretung entſtehenden
Koſten beurlaubt werden. Dabei wird erwartet, daß für be
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Verdoppelung der Cebenshaltungskoſten in vier Wochen

ſondere Aufwendungen, die durch die Notwendi it des getwgnnten
Haushalts oder des Unterhalts einer größer Familie hervor
gerufen werden, angemeſſene Zuſchüſj von den beteilig-
ten Gemeinden gewährt werden. Die Anträge derjenigen
Lehrkräfte, die von dieſer Vergünſtigung Gebrauch machen wollen
ſind an die zuſtändigen Regierungen zu richten. Die Meldungen
zur Teilnahme an beſtimmten Lehrgängen ſind wi
Leitung der betreffenden Seminare zu ſenden.

vrg uBauholz für Kleinhandwerker. nahe
Eine Kleine Anfrage beſchäftigte ſich mit einer Verfügung des

Landwirtſchaftsminiſters vom 6. Oktober 1922, nach der den kleinen
Handwerkern und bedürftigen Selbſtverbrauchern Bau und Nutz
holz unter Ausſchluß des Wettbewerbes des Holzhandels über
laſſen werden ſoll. Es wurde darauf hingewieſen, daß „PHolz-
ſchieber“ ſich Mittelsperſonen bedienen, um auf den von Ober-
förſtereien veranſtalteten Verſteigerungen Holz zu erhalten. Das
Staatsminiſterium wurde gefragt, ob es bereit ſei, Anweiſungen
u erlaſſen, nach denen die freihändige Abgabe zum Tarxpreiſe er-

folgen könne. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
beantwortet der Landwirtſchaftsminiſter die Anfrage folgender-
maßen:Wenn auch wohl in einzelnen Fällen Holz, welches kleine Hand-

werker und bedürftige Selbſtverbraucher bei Bau und Nutzholz-
verkäufen mit beſchränktem Bieterpreis erworben baben, von den
Käufern weiter h ſein mag, ſo ſind doch nennenswerteSeſchwerden darüber bisher nicht bekannt geworden. Da die Re

ierungen und die Oberförſter für derartige Verkäufe die Grenzen
ſowohl hinſichtlich der zugelaſſenen Käufer wie der an jeden zu
verkaufenden Menge gen eng ſetzen, findet eine Kontrolle durch
die Käufer ſelbſt ſtatt. Jch halte daher eine grundſätzliche Aende-
rung dieſes Verkaufsverfahrens nicht für zweckmäßig. Schon
jetzt ſind die Regierungen ermächtigt, Holz freihändig zu ver-
kaufen; dieſe Ermächtigung allgemein auch den Oberförſtern zu
erteilen, ſcheint mir bedenklich, weil gerade durch freihändige
a verkäuie Begünſtigungen und Ungleichmäßigkeiten möglich
ind.

Geburtenminderung und Sterblichkeitsſteiger ver Hroß-
ſtädte 1922. Das Leben der deutſchen Großſtädte zeigte 1922 einen
empfindlichen Rückgang. Die Geburten nahmen gegen das Vortahr
ab, die Sterblichkeit ſtieg. 1921 gab es noch in ſämtlichen 46
deutſchen Großſtädten mit 100 000 und mehr Einwobnern 302 434
Lebendgeborene, im 1922 dagegen nur noch 285 681. Jm

anzen ging die Fruchtbarkeit, auf 1000 Bewohner und aufs JrhrLerehhnet von 20,1 auf 17,4, alſo um 2,7 zurück. Die Zahl der
Todesfälle hatte das Jahr vorher 189 804 betragen, 1922 dagegen
219 680. Die Sterblichkeit iſt alſo, ebenfalls auf 1000 und aufs
Jahr berechnet, ohne Ortsfremde von 11,5 auf !26 eſtiegen, mit
den Fremden von 12,6 auf 18,4. Das Jahr finz ſehr ungünſtiy an.
In der erſten Woche betrug die Sterblichkeit ohne Drtsfrewde 18,8,
ging dann mit großen Schwankungen zurück bis zur dritten Woche
im Juni auf 9,6. Seitdem iſt ſie wieder geſtiegen und betrug in
der letzten Woche des Jahres 14,2. Zugenommen bat unter den
Todesurſachen der gewaltſame Tod von 10 485 auf 11 766, Krank
Wie der Atmungsorgane im allgemeinen von 3244 Auf 331

von 3295 auf 6856, Lungenentzündung von 16562
22 084, Tuberkuloſe von 22 488 auf 26 125, die nicht einzeln ge
nannten Krankheiten von 113 944 auf 132 031.

Albert Vater Jn Halle erſchoß ſich der Magdeburger
Kommuniſtenführer Vater. V. trat ſchon in ſeiner Jugend der
Sozialdemokratiſchen Partei bei. Jm Kriege gehörte er der Lieb-
knecht Gruppe an. Zur Zeit des Märzputſches 1921 war Vater

Krankheit und AlterBezirksleiter der KPD. in Magdeburg.
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des Statiſtiſchenmaen. e e ſich r
im Auslande hatten, und zwar 8 nlgen eichsdeutſche e t S waännnse und 18 welbliche Reiſende

mit fremder Staatsangehörigkeit. Jm Jm Januar 1929 waren es6834 männliche und 1464 weibliche, Juſammen 8298 Fremde; im
7578 männliche und 884 weibliche zr

rem
hanſche Fümſchaun.

U. T. rilm, der zu dem Beelei z hat. „Der e W

tion n
S

eiten dieſes et
andes bekannt gemacht. WaſſerbaNashorn, und andere in e S Idnis

tummeln und möchte den Arm des Jägers zurückhalten, der
Büchſe hebt, um auch die letzten Reſte dieſer Rieſen
e eig Daneben erblickt man faſt unbeſamen Sitten, die die unſeren trotz der Rachhen
le wenten 377 in mancher Beziehung weit in den Schat

ſtellen. „Wir Wi ſind doch S. rer Tangz
Kriegsſpiele en vom u r erament dieſerNaturvölker; ſchön bemalte Waffen und fein e te Geräte zeigen

ihre Geſchmackskultur. Der Film bietet eine ſo reiche enge
Wiſſenswertes, daß er den Schulen ſtatt des Rheinfilms mit
nationaliſtiſcher Propaganda warm empfohlen ſei. Der Film
von den Vorgängen im Ruhrrevier bot einer Reihe von Hurra- Gemn
patrioten wieder willkommene e enheit zum Skandalieren
Das unumgängliche Luſtſpiel artin will Menſch werden“läßt einen dte igenten Affen die Verdordenheit der „Kultur“ er

kennen und ihn den Weg nach Afrika zurückgehen.

U.-T., Leipziger S Einer wie viele ſ und doch ein
beſonderer Film „Die Männer der Syubill“. erfolgt von den

rohungen eines erpreſſeriſchen früheren Liebhabers gerät eine
rau durch deſſen unnatürliches Ende in ſchweren Verdacht. Die
rgreifung des Schuldigen macht ſie frei. Aber die Rückkehr zum

Manne erfolgt erſt nach Eintreten ſeiner Mutter, die das gehe
Weib vordem haßte. Nun aber ſiegt mütterlichesden männlichen Trotz. Lya Mara läßt hier wieder ihr eſere

ſchauſpieleriſches Können wirken. Das übrige Beiwerk entſpricht
vollauf dem Charakter des Stückes. Für Augenblicke laſſen zwei

amerikaniſche Goldwyn-Komödien, von denen die eine beſſer als
die andere iſt, den Ernſt des Lebens vergeſſen.

C.-T. am Riebeckplatz. Das Attentat in der Großen Oper iſt
ein Film, der zwar nicht ganz die Erwartungen erfüllt, die die
Voranzeige erweckte, der aber doch intereſſiert, weil er ein S
wirkliches Leben gibt, ſoweit das im Film möglich i Wir ſe
den Roman einer ſtimmbegabten Bürgertochter. Aus einfaLebenswei iſe hineingeriſſen i in den Rauſch. des Withnenleben,
es eine plötzliche Ernüchterung, als ein Liebhaber aus n
auf ſie ſchießt und lebens gefährlich verkett. Durch den Schreck hat
die Heldin ihre Stimme verloren, gewinnt ſie ſpäter wieder, ent
ſagt aber, als ihr eni neues Angebot für die Bühne gemacht
Daneben gab's als Einlage einen wirklich ulkigen Film,Löwe iſt los“, und den luſtigen Schwank „Traumtaler und weiſe

bach“, beides Sachen zur Aufheiterung.

Verſammlungen und Veranſtaitungen.

Nezitatiousabend der Jungſozialiſten. Dienstag, den 18. Februar,
abends 72/2 Uhr. beginnt im Jugendheim, Weidenplan (linke
Haustür) Herr Roland S. H. Schwarz, ein in weiteren Kreiſen Halles
gutbekannter Rez itator. mit ſeinen Darbietungen ernſter und heiterer
deutſcher Dichtung. Die älteren Parteigenoſſinnen und egenoſſen
werden hiermit beſonders eingeladen. Zur Unkoſtendedung wird
ein trag von 50 Mk. erbeten. Der Vorſtand.Tee Proletariſche Knlturvereinigung bittet uns, mitzuteilen, daß
ein Vorverkauf zu der Veranftaltung am Sonntag, dem 11. Februar,
im großen Saale des Volksvarks nicht ſtattfindet. Nachmittags von
4 bis 6 Uhr bietet die Muſik- und Kinderabteilung en
Geiangsvorträge und Rezitationen. Abends 7 Uhr kommt 8
Geſetz' von Konrad Terbin zur Auffüh
der Zeit des So ialiſtengeſetzes und zeigt die Polizei ikanen an der
Arbeiterbewegung. Infolge des Tanzverboies iſt die Vereinigung in
der Lage Sonntags vor dem Halliſchen Proletariat ſpielen zu können.
Bei genügenden Intereſſe des Pubkikums ſind Wiederholungen
anderer Stücke möglich. Eintrittskarten ſind nur an der Nachmittags
bezw. Abendkaſſe zu haben. Zum Konzert werden an Eintritt er
hoben für Kinder 10 Mk., Erwachiene 20 Mk. für die Abendvor-100 Mk. Kaſſenöffnung nachmittags 144 Uhr und abends

hyr

Volkspark. Auf Grund des Tanzverbotes ſind die Säle des
„Volksparts“ immer noch unbeſetzt. Um den Ausfall nur einiger
maßen anszugleichen, werden die Gewerkſchaften und Vereine ge
beten, ihre Veranſtaltungen, ſoweit irgend möglich, im „Volkepark
abzuhalten. Um den Sonntagsgäſten etwas zu bieten, findet in
den unteren Räumen Unrerhaltungskonzert ſtatt. Jm oberen, großen
Saal ſorgt die Proletariſche Kulturvereinigung für Unterhaliung.
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Zwiſchen den am Tarifvertrag für den Braunkohlenbergbau

barung getroffen worden, nach welcher die Löhne in den Kern
regieren um durchſchnittlich 8900 Mk. je Schicht erhöht werden.
Jn den Randrevieren Forſt und Oberlauſitz beträgt die Erhöhung
92 Prozent, in den übrigen Randrevieren 90 Prozent obiger Zu La

den Zulagen einbegriffen iſt eine Erhöhung des Hausſtands
Kindergeldes um je 290 Mk. auf 500 Mk. je Schicht. Daslen wird auf 40 Mk. bzw. 86 Mk. erhöht.

Alle Erhöhungen treten unter der Vorausſetzung einer vollen

Abdeckung der den Werken entſtehenden Belaſtung am 9. Februar

Ab 12. Februar treten für den Kalibergbau die gleichen Lohn
er erhöhungen in Kraft. Jedoch kommt keine Abſtufung für Rand-

reviere in Frage. Der Deputatausgleich wird prozentual der
Kohlenpreiserhöhung angepaßt.

Eine Muſtergeweinde in Thüringen.

n der „Oſtthüringer nSe Untergötzenthal b
o W bei der S Wahl war keine bürgerli

Wahlrecht hatten 102 ausgeübt. Die
nur aus Sozialiſten ders Sozialdemokrat. Schulpflichtige

An unsere Inserenien!
Bei fenderungen

und Abschlussen keine hosondere Plit-
Der Jeweilige Nuzeigenpreis

ist stets am Kopf der Zeitung vermerki

erregten Gewerkſchaftlich organiſiert ſind 62, politiſch 588. Alle

Sporttreibenden ſtehen n

gung und ſind Mitglieder des Arbeiter
Radfahrervereins oder des ArbeiterTurnvereins; als Samariter
W noch einige Einwohner im Arbeiter Samariterbund

on ſämtlichen Haus haltungsvorſtänden wird nur die Ar
beiterpreſſe re es irgerlichen

Geme eVorbild denen
edanke ſo ſtark, es ſähe um vieles beſſer aus im heutigen

itſchland, die Reaktionäre wagten n
ordernd aufgzutreten. Laſſen wir uns dieſe Gemeinde als Beiſpiel

und verſuchen es, überall folch günſtige Verhältniſſe für

Cüledg. Volksverfammlunar hier eine ſehr gut beſuchte Ser
ie Beſatzung des Ruwurde mit großem Intereſſe aufgenommen r i al

W Debatte über den Vortrag fand nicht ſtatt, Pubern

nur eine kurze Ausſprache darüber, daß im
Verſammlung hat grotze Vefrie igung hinterlaffen und erbrachte eine

überaus günſtige Tellerſammlung.
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Kohlen von der Grube Golpa

Gefängnis. r Amts

Spätinghof.
Roman von K. v. d. Eide

Die Dämmerfſtunde ließ ſich Lieſe nicht nehmen. Das war die
Stunde, in der fie Einkehr hielt bei ſich und zu Hauſe. Dann be-gann ſie zu erzählen, von ihrer e Frer u end, 7
Eltern, W ihrem Bruder, der in dem d auerndorfewohnte, den ſie dumm und verbauert i 1 den ſie doch im
ſtillen beneidete.

Tine ging dabei das Herz auf. Die Dämmerſtunde, das warfaſt wie früher zu Hauſe, als der Vater noch lebte. Dabei o

man ſich ganz gut einbilden, daß man in einem Stübchen auf dem
Lande ſaß daß draußen ein Garten voll Büſche und Blumen war;daß vor der Tür ein Schaf graſte und man bloß die Tür aufzu
machen brauchte, um draußen zu ſein, draußen FreienTine ſaß und träumte, und allmählich, ganz zaghaft begann auch

ſie zu erzählen. Nicht von Spätinghof und feinen düſteren Bil
dern; die Marſch war ihr doch immer fremd geblieben. Sie er

lte von der kleinen Kate am Landwege, mit ihren kleinen
enſterchen, der holperigen Lehmdiele und ekalkten Wänden

Sie erzählte von dem Gärtchen, wo die roten, ſüßen Mehlbeeren
im Zaune wuchſen, wo Lilien und Bauerroſen blühten und kleine
Schwalben zwitſcherten.

einer ſolchen Stunde, als die Dämmerung ihre weichen
Schatten in das Stübchen warf, war es, als Tine der alten

reundin ihre Lebensgeſchichte erzählte und W r mit ſtockender
ehender Tmwme. „War es recht ſo, w i es getan habe„Ganz und gar, agte LSieſe in ihrer e Art. „Das iſt ja

genau ſo wie in der Geſchichte, die vor langer T „Hamburge
Wochenblatt“ ſtand. Die hieß na, wie hieß ichtig:S Frau“. Ja, da iſt auch die an avongeruäS nicht t guſgmmeg gepaßt. Aber Schuld hat doch allemal

Mann, die Männer von Natur ſchlechter find als die
d Ja, das C ſogar ein Graf und eine Gräfin. Na wenn

i ehe e eute in den Romanen das tun, dann kann es
n Unrecht

h blickte ſie an.fuhr Lieſe fort, Ser Graf und die Gräfin ſind doch nach
an en Jahren wieder zuſammengekommen.“

ein, o nein,“ pat Tine vDoh. man ſtill, mein Kind. tröſtete Lieſe, derenBerg von Süte und Menſchenniede ſchier überwallte, ſie. „Wenn

Z23 net gegangen wäreß, dann wäre er ja gegan kannſt
Dir wenigſtens einen Vorwurf machen. Du wege hat. Laß ihn an: ein Mann hilft ſich ſchon, oder haſt

u Sehnſucht nach ibm„Sehnſucht?“ Tine Echte einen Augcablick nach.

ſie manchmal in ihrem Herzen ein leiſes Sehnen nach friſ
nach einem Blick über die Felder, aber Sehnſucht nach Jan empfand
e nicht; dazu waren ſie innerlich zu fremd geblieben.

Plöstzlich, ganz w. ihr der Gedanke an den Tod.
Sehnſucht habe ich ni
Janne zu ihm.“

eingebürgert.

auber u züer die Gege de im
ine blickte um ſich.

geworden.
Einpzal kam das Geſpräch auf die Wahrfagerei.

enne glie Wabrſagerin,“ geſtand Tine.
vorhergefcgt, wie es dorrmen würvbe, und es ift alles eingetroffen.

„Glaub nicht zuEs /tſt alles eingerroffen, weil Du Dich kangch gerichtet haſt.“

Hen und deutlich ſtanden thr die
Momente vor Augen, da Schane Sönkſen ihr d

je hatte. War ſie wirklich nur den Weg Bog aeganaenSie ſah Schane vor ſich neben dem odernden um
„Der dich will den willſt du nicht, undden du willſt. den kriegſt du nicht. aber der dich nicht will und den

zu nicht willft, den heiratet du. Und dann das Schlufvorte „Den
du heirateſt, den bebältſt du nicht.

s war mein Schickſal flüſterte ſte, a Dieſe es war mein
Gerichtet hab' ich i ja ein bißchen nach Schanes

„2tcrych ſagre Liefe.

„Ach!“ Lrp erſchrak.

hörte wieder ihre Worte:

S das mußte ich
rophezeiung, das mußte ich,ſtändig; ich mußte einen haben, der mir den Weg wies, und ſie

he l ſagte Lieſee tNach a Dahrſagerinnen kann man

ſagte ſie. „aber wenn ich ſterbe, ſod

Sie nannte die Kleine „Janne“. Es war wohl anfangs ganunwillkürlich geſchehen; nach und nach hatte ſich der Name am
Jetzt hieß das kleine Mädchen überall Janne.

u tühnſt!“ et Lieſe. Entſchloſſen drach ſie den Dämmer-
e Lampe an, die ihren rötlichen Schimmer

immer warf.
Sie blickte auf das liebliche Kind, da c

nem Korbe ſanft und ruhig ſchlief
are, daß ſie dies Kind ihr eigen nennen durfte, und was fur emne
„gte Zufluchtsſtätte und treue Freundin ſie hier gefunden darre.

„Ich bin glüdcklich,“ ſagte fie zu ſich felbſt; „ich bin ſehr glücklich
re hatte ihren Seelenfrieden wiedergefunden, und pas hekße

gerz, einſt ſo voll Unruhe und Wünſche, war ſtill und deſchewen

kein eingiger Abon zie Ueber

geſahnt. Der S erkannte auf Wochen nt dieſes Urteilbe e kann man n welcher
T r nichW unſeren rine gebrandmarkt und beſtraft w

ten nete e aller ihnen zu Kebote 5 n
a Sr. Pite um ähnl erbrech iT e m i en waren

n a le c Bur
ee wurde vertagt.

Gemeindevertreterſidung. Am I
i fand eine Sitzung der nee. a eſteuer ſoll der heuti u r ggerggt

werden. Es wurden folgende S St u in r 42 r
Steuer für den erſten Hund 1500ir den 6000 z er v ſoll ſich 3
teuer um Mk. erhö e Vertreiung gab zu den vorehenden en e e Zuſt r Ver Na u
gieerdnung es ab x Oktober 16922 ins la ein n Gewäh von I ifreiheit und ein W er e iternbeirats vor. zWerth W begründete die Anträge, erörterte Scriefgg
rad und ſprach für die einer vollen rei
s folgte eine lebhafte a Gemei Sſchlug vor, zunächſt die fpä noch n

ter e r leiten u m SDreig es feſtzuſtellen und ſodann die on las
war damit einvderſtanden. dieAufrsſung de ſamt verbandes a a u r i bil

5 Geme gabe r z lverband. Zum s F57den wurde Gemein erſ ter yr
Rekwr e in Seitee eueror ſoll R Lid r undden z nien des miniſteriellen Eriaſſes werden. Es

wurde dann zur J 7 ung eines Denkmals e GefallenenStellung genommen meindevorſteher der teilte mit, d
im Kraftwerk ein Stein zur gen liegt, der ſich als Denkma

Ehren unſerer Gefallenen ſehr gut et. Die Vertretung be
chloß, einen geeigneien Platz am hof zur er aauneellen. Von der Verlängerung der n gungsſteuero e

wurde Kenntnis genommen, W von cheide des Rei
kommiſſars über die Befreiung der T SeTumuliſchäden. Der Punkt über die e a
n r K unakseamten wurde in der et entli
Sitzung verhangen van der e S h

an k. in 821 Poften), rückgden r c 976 J e inDie Geſ re me bezifferte ſi a 11 748 426 Mr. (16e8-
474 447 Mk.), die men auf 9 448 151 Mk. ger 801 160
a was einen umſat von 21 191 578 Mk.wart e t Der er beträgt 18 442 880 Mk. (1022:

Bei der Girokaſfſe jngen eng anuar 62 970 788Pafr in 4 h weſen (1922: 781 v k. in oſten) ein. Der
mſatz be ezi ferte ſich auf 120 874 280 t e 1682 810 Mk.),

eiſungen auf 26 948 094 Mk. (19 DieKonte l iſt auf 140 geſtiegen (1922: 108).
Falkenberg. Strompreiſe. Unter dieſer erten wir am 1998 das e ſie
andzentrale in enberg bei J Wirreuen uns, da auch amtli tellen mit T Felegendeit

781 748 Mk.

faßt haben, äſn die Kreisausſchüſſe von r erg undaßt e n an ähäheh i eh v e eie eretsan e r tßt e cmArtikel. D. nd wider r Wi en von de gunſt
und in vollem z ange mg utreffend.“ gegenüber ſei S

wir vom Vorſitzenden des S r Liebenwerda, Ge
en Landrat Vogl, die Mitteilung auf unſere hen haben, daß per r. Ziegker dem Kreisdeputierten

die tr v e vg) r zugegeben hat, daß die Ueber
landzentrale Falfenbe Strom (zirka- drei Viertel dese et den t von der Ueberlandzentrale Lauchhammer
b tatſächlich, wie in unſerem Artitel fen tellt iſt, v

k. pro Kilowattſtunde bezahlt, den Strom aber für 280 W i.

weiter verkauft. Wo hleibt hier auf Grund der uns
Auskunft durch den Kreis Liebenwerda die Be ek
tors g ler die Angaben unſeres Artikels ſeien wider r

ißgunſt diktiert und in vollem Maße unzutreffend
z bereits oben erwähnten Sgrriben an den Kreisausſchuh

ittenberg ſchreibt Direktor Ziegler weiter: „VerſchwommeAusreden gibt der Eindesuntergzeichnete nie. Er iſt vielmehr ſtets

bemüht geweſen, Har und deutlich z ndie e en e e re ieier ei rektor Zieglert im geriugſten di e den tikels e e e
wideriegt, auch nicht die Angaben über die enormen Vanpreite d t

l fühlte
r Luft

„Nein.

Sie überdachte, wie rerqh fie

„Jch kannt
„Die hat mir alles gen

ſolchen Hokusporns.

eleg.

r ge

denn ich war zu dumm und unſelb

vor dreißig derte einen M und ich wartee e a re darauf. Glaubſt a etzt nr drei n ge 5 “Di z dere e
n eirn war ne Unglüdcszah e Wahrſa en aber

die Alte. „Sie hat niemals einen Groſchen von mir
und ſie glaubte auch ſelbſt felſenfeſt, was ſie ſagte.

„Ja, ja,“ gab Lieſe zu, „es mag alles S rechtſein, aber was ich Dir ſage, mein r m e L
W en Kram, der hinter Dir liegt, aus demoß in die ukunft muß Du ſt uen, getroſt und wohlgemut:;

das muß Du kernen.“

„Jch bin man ſo hartlehrig,“ ſagte Tine mit einem rührend
r der a iekſende Tönm Korbe regte es untekſenu i J i e e wurden laut. „Horch.a, „unſer 4 es ie Alte nannte, war wach; es
mit kräftiger Stimme ein kindliches Recht. e wach es forderte

Jahre vergingen. Klein Janne wuchs heran. Bald ſaß ſie7 r e d t und i Tat
nta ielte ſie mit den Kindern des

nach und nach auf vier vermehrten, enerſchreibers h s

Janne war ein kluges, hübſches Kind. Jhre J eit, ihr helles
er

den Kopf

„Nein, ums Geld tat es Schane Sönkſen nicht,“ h Tine
genommen,

Hagr und ihre blauen Augen waren der S tolz d
„Sie wird wie fFfrauke Steffens“ dachte Tine, „nür

muß ſie ein bißchen höher tragen. Ja, ſie wird ihr ähnlich

e war in TinesMädbchen, das ſie je geſehen hatte.

XIII.
ſeit Tines Fortgang ein ſtilles Leben u Spätinghof.r Z. fegre merkte man r wenig von der Gemütsbewegung an,

die ſein m erfſillte; er ging ruhig ſeinen Weg und ſeiner Ar
beit nach. e Nachbar leute und Mädchen wußten nicht anders.als raß ine u einige Zeit zu ihrer Mutter gereiſt ſei. Jan ver
mied n r Möglichkeit, mit andern Leuten zuſammenzukommen;
er von allen zurücké hätte er von Frauke ein Wort des Troſtes

e Mädchen war gänglich r iRates e aber das
häuslichen Pflichten in Anſpruch genommen. Jhre Muſter vie
chon an einem Magenkrebs kränkelte, lag im St
terben oh ne Hoffnung, ein Warten auf den Arbeit, v Sorge vigten für Franke.

ugen das ſchönſte und klügſte



a r e 100 Millionen veran e wen ttweriu en r Gemeinde nationalen Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher endo 7herd di ehe e Pflicht jedes eingelnen und r de h a s bedeutende nen et v itee, um zu derhſgenm r weit des Recherlamuerie Falkenberg unter Erhöhung ber e erecfaitee da re zur Ver zialiſtiſ ndverbände und en Alswirkungen K.
die kritiſche Lupe zu nehmen. ſaenne ende Einnahmequellen nur erna Berat t e nalz e r ab int t ger Stellung zu nehmen. e Konferenzr Der e re hat a v lich w v r ur Degung des e FWia laveie a t 7 5 Wreence

Lehrer un ule ſeinen reichen e b der e e r et tene en in dem ribre ſchenke werden Grundbſteuer, Serl ergab. zu dem Exgebnis. in Verbindung miturſt, Sei Butter. 3 und wer weiß. was 100 000ilß ipalſa rozent Gebanden ex, e nzipalſ d ationälen Sozialiſtiſchen Arbeiterkongreß in Hamburget e g. c a rt i r t cher ſo Enled eer ig au ehe S e am et werden ſo unVeterd eder 10 rozent. Von der Stellungnahme der ulſlaſſungsbedingungen wurden in einem beſonderen ſt
behöpden und Lehrperſonen zu der Teilnahme der Suſnder bei gelegt. Das Komitee beſtimmte gleichzeitig die Referenten für die

Beerdigungen, nach welcher dieſe Teilnahme als nicht im ntereſſe berſchiedenen Punkte der Tagesordnung und beauftragte ſie, Leit
der Kinder gelegen exachtet und abgelehnt wird, wird Kenntnis ſätze auszuarbeiten, die in einer neuen Sitzung des Komitees am
e und dieſe Stellungnahme gebilligt. Da durch den fort 25. und 80. Märg in Nürnberg gleichzeitig v eventuell ein

St Derartige Gef en ſolte ein Lehrer doch zurückweiſen, ſae in einem Ort wo die Mehrzahl der Kinder ſich aus A
und Beamtenkindern zmwammenſeßt. Erziehetiſch kann das auf diede nicht wirken. Nur die Klaſſengegenſätze werden ſchon dem Kinde

Denn alles, was dort die Landwirtſchaftètöchter und Söhne

de errer n en, ad r e der h
me nwillkürlich mu n dieſenund Gedanke: „Ja wenn wir

ver eitenden Kohlenabbau land wirtſchaftlich nußbare Flächen der gangenen Anträgen beraten werden ſollen. Die Konferenz na

t önnten, dann würden wir t r Lehrer fernb
ewirtſchaftung entzogen Wir iſt n chließung neuen er zur Ru ung Stellung und faßte einſtimmig igenrecker- und Wieſenlandes zur Errichtung einſiedlungen er Entſtehung Mrbeſeynng
rderlich. Das am ſogenannten Alten kaben gelegene für die

„Die in Leipzig verſammelten Vertreter der beiden ſogzialiſtioxſtwirtſchaft nicht brauchbare fiskali Gelände iſt für der-artige Siedlungsſtellen als geeignet zu ſchen Jugendinternationalen richten die Aufmerkſamkeit derchten. Das Erforder] proletariſchen nd auf die Gefährdung des Welſtfriedensüche fur die Erſchliehung dieſes Landes ſon eingetentet werten hre de e See e Rechegee rer

a V r z Seit zwei ſiſche und belgiſche Truppen. Konferenz ſchließt s denOrtsgruppe der proletariſchen Freidenker, Kundgebungen der Arbeiterinternationalen in dieſer Angelegenie i S hit. er ahl iſt gering. Leider kann an und fordert die arbeitende Jugend auf, alle Aktionen der
rbeiterſchaft S von der Firet rbeiterſchaft gegen dieſen imperialiſtiſchen Gewaltſtreich mit

t freimachen J hat man meiſt längſt mit der allen Kräften zu unterſtützen.“
chriſtliche Draanſſation, genannt Kirche, gebrochen. Für die

e e e e e e
h r r gur dere inmmen laſſen wi mu en ablehnen,derartiges Geburtstagsgeſchenke entgegenzunehmen.

e n n See en e Fichte enei er ſtatt. Genoſſe Dietr e tReferat. Als Vorſitzender wurde Genoſſe Grabe wen hielt et
77

Eine Abfuhr r die Dentſchvölkiſchen in Torgau.
Wulle durfte nicht reden. Die Schupo ſetzt die Nationgille

an die Luft. Einmütiges Handeln der Arbeiter.
Torgau, 9. Februar. ſtattfindendennterr der zur ſelben n ſtattfindet, wo den übrigenDie deutſchrölkiſ eiheitspartei hatte eine Ver e Reichsjugendtag des Verbandes der ſozialiſtiſchen Arbeiter-JugendS in T i i re r e Ob wenn eree ugendwethe C u Demſhlande e ein internationales Jugendtreffen zu veranſtalten.

ogialiſt, hier waren ſich alle ein ulle, der Sozialiſten t zur Teil de e e e hen meegeſchloſſenen Abel Saal. o kam Schupo: „Die Ver- un e re h n ebruar, x wach lorial Mpveiter)ugendOrganſſationen.
ſammlung iſt Der Saal wurde nicht frei dem angeſett. Das Einigungskomitee der e ternationale übereben. Es war den oberen c x zu Ohren ge HSotwit,. irks Arbeiter Tu und Sport mittelt uns einen Aufruf: „An die ſozialiſtiſchen Arbeiterjugendommen, daß die Arbeiter auf dem Poſten ſind, und ſo wurde, um t e ſt. In der 35 vom 21. vie Juli in J ſoll in unſerem Orte Organiſationen aller Länder!“, in dem es u. a. heißt:

as Bezirks Turn und Sportfeft ſtattfinden, wozu Tauſende von Die zunehmende Verelendung der gheitenter Jugend, die ver

in zogen Arbeiter unter en der „Jnternationale“ und rc Sogia ſtemnarf es durch die Stadt e en wuabe ber Turnern und Turnerinnen aus dem 8. Bezirke des 16. Kreiſes ſtärkten Angriffe der Reaklion und die ſtändig wachſende Kriegs
eiſtrömen werden. Mit den Vorarbeiten iſt bereits b fahr drängen zu einer noch engeren Zuſammenfaſſung allere e n ſpri r und r Sir z enen l einiger e tagte rer eine Sitz ſ. licher Vereinefunt- ge äfte der proletariſchen Jugendbewegung. Die ſozialiſtiſchen

be rege ichti f weich un d e m e grüne Polizei re des Ländchens im „Volkshaus“, in welcher 12 Obleute der Jugendorganiſationen wären ſehergent bereit, eine allumfaſſende
S an t di e 5 un i nn e und die be e e e deren Funktionen vom Bezirksvorſitzen internationale Einigung zu unterſtützen. jedoch macht die Ein

an die t Seeyr Na a. ünf de pgeeſe d e be n wurden. a e dies t erſte große e e Jrhare r r e äe
r e ren un la z in eren Mauern ſtatt eine re Zuſammenarbeit mi ungkommuniS n die Franzoſen am Rhein n noch zu en. ſoll s s d er St 27 J 5 wird e h Unter d r ſet n en

da ich r en en, um das Feſt komitee gezwungen, m eifpie er ſoziali en Arbeiter-ür die aber u z geſagt: „Zeigt a x über e u In der nächſten e arteien und de deutſchen ſozialiſtiſchen endorganiſationent G hloſſen ſeid, wenn e iter wird 73 an ler Huartiere für die end, für den 23. Mai 1928 und die ſelgenben e einen Inter
feinde zu hekäm ir müſſen ſtehen wie ein Mann, wenn es auswärtigen und Turnerinnen 3 ſchaffen. Wir hoffen, ſozialiſtiſchen Jugendkongreß nach Hamburg einung ernſt ſein um die Erhaltung der Republik! der beſtehenden Sohmungengs jeder bereit erklärt, Jubernſen Als Tagesordnung wird vorgeſchlagen

ein urner oder Turnerinnen unterzubringen, zumal großeen nicht geſtellt werden. g 1. Der h e Kampf der Arbeiterjugend.
aund

ſollen r in Mückenberg, orf, Dolſthaida, B Seele und eventl. auch in Klein 3. er erelen ufgaben der ſozialiſtiſchen Jugendorgani

Sudan 3 Arbeiterjugend.
ugen

z
leipiſch gemacht werden. Nur wenn ein ſeder nach beſten Kräftenzum Gelingen des bevorſtehenden Feſtes mit beiträgt, wird es e und der Kampf gegen den Krtkeg.
möglich ſein, dieſes ſo zu geſtalten, daß es ſeine Wirkung im Jnter- 5. Die Schaffung einer ſozialiſtiſchen Jugendinternationals.
eſſe der geſamten Arbeiterbewegung nicht verfehlt. 6. Anträge und Verſchiedenes.

Bockwitz. Altershilfe-Lotterie. Jn der am Mittwochtagenden Sihung des Lotterieausſchuſſes wurde bekanntgegeben, Zugelaſfen werden alle auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehen
le de 13 Gewinne noch nicht abgeholt ſind. Falls dies nicht bis zum den Jugendorganiſationen, die ſich die Aufgabe ſtellen. die prole

tari Jugend im Geiſte der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung zug t ſie Her Altershilfe. Der Erlös aus gämpfern x r die e ren Sbente zu ergiehen, die ferner die
trägt 152 900 Mk. Recht häßlich war das Verhalten wirtſgaftlite Beſſerſtellung der proletariſchen Jugend in Heoberer hieſigen Solſeeeiſune. Während der Geſchäftsführer dieſer Amſterdamer Gewerkſchaftsd ich in einer öffentlichen Verſammlung angeboten hatte l e

ie Loſe s herzuſtellen, verlangte er nachher 21 000 Mk. dafür. wollte nur 1000 Loſe koſtenlos liefern, obwohl er in ſeiner r des Kriegs m e Beſchlüſſen des Haager Weltfriedens
eitung g. mi e ſt hatte, daß die Loſe (alſo ſämtliche) von der re

a 8 zu vermeiden, die Verſammlung verboten. Darauf-

Verſammlung der opfer. Der Rbund der Kriegsberchädigten dieit hier am W e eine gute
Verſammlung zur Ru re in der Genoſſe Dietrich, Falkenberg.
vom Standpunkt der et V S Ruſrirege Stellung nahm,
Seine Ausführungen an z zahlreichen Kriegsopferbeſonders aber der zahlreich ehe interbliebenen. Jn r
Diskuſion ſprach ein Kamerad des R undes. Von den
tretern der Gewaltpolitik, die in Su a ſehr ſtark vertreten

e eigene Grnehe ſedff e
unde oſſe R e die igtenund Krie ihlerbltetengen a W ihre der Austuhrungen des Ge de

noſſen Dietrich den Gewaltpolitikern entgegenzutreten.
Kleinleipiſch. Be ätigt. Der Eürzlich an Stelle des ver

ſtorbenen Genoſſen Gröbe zum Gemeindevorſteher gewählte Land
wirt Waldau iſt jetzt tigt worden.

Grünewalde. r emeinde. Die am Sonntag, dem Teilnahme find unter Angabe der voraus-u ar n re befaßte u er t mer a Dre h e i Ware 20. r ann e ntr i n iche en h S rlin 68, Lindender en „Rechn e für Se nei an t her e n a ein g, Wien V Fiengele o7, zu rich Jeber Verbandter in die all h der te Ver her chdem ſich ſämtliche Ausſchußmitglieder gegen die Be Segant t das Recht, ge W Wege tgliedern zwei ierte und für
Bevor dem h ver n w. ſoll en ahwe 3 e s je weitere 10 000 Mitglieder einen weiteren Delegierten zu entgeprüft t m cm e 53 et a v en auf 7290 Mk. herabgeſedt wurde, ändert nichts an enden

emigegenſteht Die freiwi Feuerwe gr die r age. Tchaffung von Dienſtuniformen. Mit der en der Wehr v Kleine Nachrichten.

d rage erörtert und et eiteres veranlaßt werden. Aus dem Geſchältsteben.n W n cken wurden v tefsef t. Der Naumburg. An der er ähre wurde eine weiblicheSehr re durch H Sinne i n i Leiche ſtark s angeſchwemm iſt die Leiche einer Selbſt Schwere Zeiten durchleben wir gegenwärtig. Da ſehnt ſich berege amkeiten in da e ſoll ne mörderin au Wetzendorf. Sſen. e g: raubten acht ſonders die vielgeplagte Hausfrau nach einem wahren, verläßlichene Betracht kommender Falle für W Gemeinde a junge Burſchen aus einem Bädcerladen tſam die Tageskaſſe Freunde, der einen Teil der a ten von ihren Schultern nimmt.

erf egen die er der Straße Kleinleipiſch-Bodwitz,
W v noch größer ennung der nahe beieinander lie-Gemeinden Fleinleipiſe und Grünewalde erfo wird
nern im re e erhoben. Zur Behebung der

Schwierigkeiten bei der r v 7 von Lernbüchern für minderbemittelte Familien ſoll an der Feßgen Volksſchule z

und alle Waren. Die Täter wurden J emacht. Köth er ie blickt umher vergebens! Klee iſt Erſatz. e da fällt ihr
Jn einer hieſigen Fabrik erbeuteten Diebe für Millionen Metalle. Blick auf einen, e e ſitzt und wartet. ſigt einer

Doſe, und wie fein er aus dem Märchen We des
a bewacht, ſo hütet fiel g die n lit Eriſt die Bürgſchaft für et ſtets glei üte der Erdal Schukpaſta,
welche e flege und das Putzen der Schuhe ſo leicht und billigAus der Jugendbewegung. was

ebrauchte L z Rechenbücher uſw. enthalten Teure Zeit! ei len, Gas; alles i ſehrſonen et n u 4 für den e S Einigung e Jugenamternationale. teuer. Doppelt ich jetzt die bel kiebten Maggis Exliehen wer h erforderlichen Mittel werden bewilli Am 8. und 4. Februar tiagte in Leipzig eine von den beiden h eim Eintanf achte man auf die Kenngzeichen der Echt
Hauptberatungspun war die faſſung über den durch el Exekutiven der Arbeiter-Jugend Internationale und der eit, den Namen „Maggi“ und die gelbrote Packung.

77 „—==2Persil i Persieac t in 2 5 Niemals tos ef ue geeignet für alle Arten von Wäseche,
Aleiruqe Herateier: MBNM X 8 E. US Se ORF, cuch der chhe waren „MBMK O (iorers Waech- un Bieiecn Sou0).
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ſeiner Untertanen.

nun a wieder verſöhnt, ihren murrenden Mägen endli

Der Kopf am Cbeaterkörper.
Plauderei von Ernſt Gerlach, Schauſpieler (Hamburg).

Heute, wo ſelbſt der chmack „verſchoben“ ſcheint, iſt die
ähigkeit, den Betrieb einer nannten dramatiſchen ik vor
odeszuckungen zu bewahren, eine viel größere Kunſt als die Kunſt f

mancher Komödianten.
Dieſer Oberchef eines theatrakiſchen Jnduſtriehauſes, von ſeinen

„Leuten“ hintenrum „der Alte“ genannt, dieſer von Gott und
einem hohen Magiſtrat gewollte, allgewaltige Strippen eher muß

eigen h gabe zu L r eren er ſeine göttliche Se als edler Spender vonauftkewerfen,

tens muß er nach Magiſtratewunſch das Banner der ört
lichen Kunſttradition halten.

ittens iſt er der n Polizei verantwortlich als Oberhirte
der Schillerſchen Forderung, von wegen der „moraliſchen Anſtalt“.

Sitzt ihm aber noch eine Theater-A.-G. (im ſchlimmſten Falle
G. m. b. H.) im Nacken, ſo hat er die Miſſion, wohlklingende Divi
dendenNullen hervorzuzaubern. Iſt er aber ſelbſt Alleinpächter,
ſo hat er die unverrückbare, aber ſtets abgeleugnete, fixe Jdee, ſo
raſch wie möglich ſich „geſund“ m bilangzieren.

Als alter Theaterhaſe im Muſengötzendienſt weiß er, daß
Klappern jetzt mehr zur Kunſt als zum Handwerk gehört. Jn denReklameankündigungen auf dem lammsgeduldigen Papier muß er,

wie jeder geriſſene Geſchäftsmann, etwas mehr verſprechen al
er halten kann, um ſeinen Laden voll Haben oder Nich:
haben, das iſt hier die Frage. Er iſt Spekulant, aber nicht auf der
Börſe, W auf die Börſe. Bei Auswahl der Stücke er
ſchnüffelt ſeine feine Spürnaſe zwiſchen den „Kunſt“-Stücken die
„Geld“-Stücke. Er prüfet alles und behält oft das ſchlechteſte. Das
Publikum kann z viel ledernes Zeug verdauen. Würden die guten

Eine Unzahl, innerlich von Dichteritis bedrängter Elemente, die
ſich an Melpomene oder Thalia ſträflich vergangen haben und nun
für ihre in die Welt geſetzten Muſenwürmer ein Unterkommen
ſuchen, liegen ihm immerfort auf der Pelle. Als perſönlichen

und Hilſe gegen ſolchen Drang zum dramatiſchen Unfug
hält er ſich einen Dramaturgen. Dieſer iſt amtlich dazu verurteilt,

e m h

Unfkerhaltungskeil
Ein bekannter Berliner Schauſpieler ließ ſich zeitweilig viel zu

ſchulden kommen, ließ ſich auch ohne Murren beſtrafen. Die ihm
eichten Strafgettel akzeptierte er, aber nur mit eigenhändiger

Unterſchrift ſeines Direktors. Später kam es heraus, daß er ſeine
Strafzettel an Autographenſammler verkaufte. Die Unterſchrift
des berühmteſten Berliner Theaterleiters war ein lukratives Ge-

Spielt ein Direktor in ſeinem Affenkaſten ſelbſt mit, ſo hält er
e ſelbſtverſtändlich für den beſten Schauſpieler, für den „Star“
eines Unternehmens, ſchätzt ſeine Kunſt au

und glaubt, eo ipso auf einer höheren Lohnſtufe zu ſtehen. Er
ſpielt ntürlich das 3 guten Rollen. ird bei ihm ein Mit-
glied durch großes Können beliebt und berühmt, dann hat er ihn
gemacht. t aber deſſen Der Ruhm dem PrinzipalSuehuch über den Kopf, ſo bringt hirnzerfreſſende Neid es
zuweilen fertig, den undankbaren, gefährlichen Jntriganten aufeinige Zeit in die „Verſenkun verſcſwinben zu laſſen. Er wird
„kaltgeſtellt“, bis ſein Ruhmesleuchten etwas nachgedunkelt iſt und
die zu reſpektierende kunſtpäpſtliche Gloriole wieder allein erſtrahlt.

Mein Herz ſchlägt laut.
Von Arno Holsg.

ie Menſchheit weint um ihr Paradies,
raus ſie ihr eigner Dämon verſtieß,

Und heimlich ziſcht ihr die rote Wut
Parole zu: Gold oder Blut!

old oder Blut, Blut oder Gold!
Hei, wie das klappert, hei, wie das rollt!
Und wüſt dazwiſchen kräht der Hahn:
Volksohnm und Cäſarenwahn!

Und immer dunkler wird die Nacht,
Die Liebe ſchläft ein und der Haß erwacht,
Und immer üppiger dehnt ſich die Luſt,
Und immer angſtvoller ſchwillt die Bruſt;
Kein Stern, der blan durch die Wolken bricht,
Kein Lied, das ſüß von Erlöſung ſpricht

„gagehaft“ höher ein

n J. Wiſſensſchatz an Troſtphraſen in Bewegung zu ſetzen,
um dieſezukomplimentieren. Er dient dem hohen Chef als Schangzendeckung
und muß ſich W für ihn enthaupten laſſen.

nGegen die an ihn geketteten Miglieder hat das Oberhaupt des
dramatiſchen Zuchthanſes ein angeſtammtes Mißtrauen, das heißt,
er hält ſie für ebenſo gerieben, wie er ſelbſt iſt.

ten Stellvertretern als Verhandlungsportiers, damit er niemand
ſieht; ſonft ſtirbt er noch eines frühen Todes an Gelbſucht. Trotz
dem lauern verkannte Genies ihm bei ſeinen allergeheimſten Gängen
auf, um ihre Rollenwünſche an den Mann zu bringen.

Er kennt genau ſeine Rechte, aber noch genauer die Pflichten
Er iſt ſehr für Recht, aber mehr für recht

haben. als allen recht tun. Er ſpricht gern von „Zeiten, die
vergangen ſind. Da fing in den Theaterkontrakten jeder der zirka
30 Paragraphen an: „Die Direktion hat das Recht uſw. Zu
ſeinem Leidweſen hat die Revolution ihm ein winziges Häuflein
ſeiner Rechte abgeknöpft. aber es blieb den Schauſpielern doch nicht
viel mehr, als das Recht auf Gage! „Morgen. Kinder, wird's

geben! Einmal werden wir noch wach, Heißal Dann iſt's
Gagetag!“Der Sagetag, „Direktors Heimſuchunz“, iſt ihm oft der Bringer

bitterer Schmerzen; beſonders, wenn die Zahl der Häupter ſeiner
Lieben ihm nicht lieb iſt. Die feſtlich erleuchteten Mimen-Mienen
verdunkeln ſich dräuend, wenn die Gelder durch die Not der Zeit
mal unpünktlich fließen oder gar in homöopathiſchen Doſen ver-
abreicht werden. Jn Debattierklumpen ſchlagen ſie den Direktor
unbarmherzig ans Kreug, ſchwören ihm ewige Feindſchaft, bis er
Beſſerung gelobt, und warten gutmütig. bis er berappen kann, um,

eine
Abſchlagszahlung zu gewähren. Letztere hat bei einigen nicht allzu
viele Fortſetzungen, weil dieſe ſcheinbar Enterbten wegen Vorweg
nahme von „a eonto“ und Vorſchüſſen ſchließlich am offiziellen
Gagetage nur noch einen ſchäbigen Reſt an Habe ohne Groll zu
liquidieren haben. Eine kleine wahre Begebenheit möge hier
Platz finden:

An einem Berliner Theater ward einem Schauſpieler ein
dringend verlangter Vorſchuß verweigert. Darob erboſt, drang er
bis zu ſeinem Direktor vor. Dieſer aber verharrie auf ſeiner Weige
rung und ſetzte hinzu:, Sie haben ſchon zu viel Vorſchuß!“ Der
Künſtler antwortete kurz und bündig: „Geben Sie mir den Vor-
ſchuß jetzt nicht, dann ſpiele ich heute abend nicht!“ Vor dieſer
Piſtole ſtutzte der ſonſt ſo Ueberlegene und ſchrieb ihm die An-
weiſung au fdie Summe. Als der Mime damit zur Tür ſtrahlte,
rief der Brotherr ihn an: „Wiſſen Sie auch, was Sie ſoeben be
gangen haben? Eine Erpreſſung!“ „Wieſo?“ meinte ruhig der
h n tand inat „Nicht, daß ich wüßte! Jch habe ja heute abend
nichts zu tunl!“

Ein Direktor fragte einſt einen Schauſpieler „Was iſt Jhnen
lieber, Vorſchuß oder a conto?“ Er antwortet mit Wilhelm Tell:
„Herr, beide ſind ſie mir gleich liebe Kinderl“ Ein Mitglied, das
keinen Vorſchuß verlangt, iſt manchem Direktor u lig.
Letzterer wittert in ihm eine wirtſchaftlich mächtige Perſönlichkeit,
die vei paſſender Gelegenheit nicht verfehlen wird, das ganze
direktoriale Uebergewicht in die Brüche gehen zu laſſen. Er fürchtet
immer Heiſere und Kranke und ſolche, die es werden wollen.

Ein vekannter Jntendant eines großen Theaters war früher,
als er noch ſelbft den Darſtellerſtrang zog, ein ſogenanntes „ſchwie
riges“ Mitglied, d. h. er brachte durch ſein renitentes Gebaren,
ſeine Sucht zu ſchikanöſen Praktiken, ſeine Direktoren zur Ver
zweiflung. Plötzlich ſchwang das blinde Glück ironiſcherweiſe ihn
auf einen Direktionsthron. Als er nun zu einer Tagung des
Deutſchen Direktorenverbandes zum erſtenmal als Geſalbter er
ſchien, begrüßten ihn ſeine früheren Bühnenleiter mit den herz
lichſten Glückwünſchen, und einer ſetzte hinzu: „Und wir wünſchen
Jhnen auch fernerhin immer nur ſolche Mitglieder, wie Sie es
einſt warenl“

Des Talentpächters treibender, alles durchdringender Wille
kennzeichnet ſcharf ſeine Richtung. Als ſolcher „Scharfrichter“ hat
er ganz allein über künſtleriſches Leben oder Tod ſeiner Delin
quenten zu befinden. Er macht nie gute Miene zum „böſen Spiel“,
legt nicht jedes Wort auf die Briefwage und haucht in das ge
ſchminkte Geſicht ungeſchminkt die Wahrheit. Nicht jeder war
darin ſo höflich wie der frühere Berliner Direktor Blumenthal.
Nach der ſchlechten Leiſtung eines Schauſpielers ging Blumenthal
an dieſen heran, muſterte ihn und ſagte nichts weiter als: „Der
Schlips gefällt mir auch nicht!“

„Wurſchtiges“ Spielen, ſich nicht „hineinknien“: Nerven ſchonen,
verbotene Extempores machen, einer Dame beim Handgeben auf
der Bühne einen Gegenſtand heimlich in die Hand drücken, eine
za Walze einhängen“, das heißt die Rolle nach u
Auffaſſung und entgegen der Anordnung der Leitung ſpielen,
werden geahndet mit zeitweiliger Ungnade. Jnſubordrnationen,
Repertoireſtörungen bringen ſegenſpendende Hirtenbriefe mit Ab
ſolutionen in Form von Zahlen, die der Empfänger als Verluſt
konto buchen darf. Bei ſehr viel Dreck am Stecken aus Kerbholz
tritt auch gänzliche Befreiung aller beruflichen Laſten Laſten

nälgeiſter der Schauſpielerhirne immer wieder dinaus

Er verrammelt
ſich am liebſten in ſein allerheiligſtes Burgverließ, mit vorgelager

Mein Herz ſchlägt laut, mein Gewiſſen ſchreit,
Ein blutiger Frevel iſt dieſe Zeit!

Mein Herz ſchlägt laut, mein Gewiſſen ſchreit,
Ein blutiger Frevel iſt dieſe Zeit!
Am hölzernen Kreuze verröchelt der Gott,
Kindern und Toren ein ſeichter Spott.
Verlöſcht iſt am Himmel das letzte Rot,
Ueber die Welt hin ſchreitet der Tod.
Und trunken durch die Gewitternacht klingt
Das ſündige Lied, das die Nachtigall ſingt.

Der illuſtre Rechenmeiſter in der Lenkſtange, thronend in ein
ſamer Größe, verlangt von ſeinen kontrahierten Gegenfüßlern

ſchätzt zwar ihre Jdeale, findet aber für ſeine Jdeale bei ihnen
wenig Gegegenliebe. Er hat es vertraglich, daß ſeine Antipoden
unter ſeinem Zepter um der Kunſt willen ſich ausbluten, während
er ſeinem Jdeal unverwandt zuſtrebt: dem Kaſſenrapport!

Der wirkliche Direktor iſt in manchen Fällen nicht der Direktor,
ſondern ſeine holde Gattin Die ſpielt meiſtens eine große
Rolle, ganz gleich, ob vor oder hinter den Kuliſſen, ob ſie Schau
fpielerin iſt oder nicht. Agiert ſie nun in ihrer eigenen Kunſt-
Bedürfnisanſtalt ſelbſt mit, dann ſchleppt ſie unſichtbar an ſich ein
Henkerbeil mit herum das man erſt bemerkt, wenn einem Mit-
glied der Kopf plötzlich abfliegt. Jm vorigen Abhängigkeits-
e ment hakte ihr Brotgeber ihr ziemlich deutlich nahegelegt,
endlich den Uebe g ins reifere „ſpätere“ Fach zu vollziehen.
Jetzt, als Direktrice, na, es ſollte einer nur wagen Denn,
bei Lichte beſehen, ſie braucht es noch lange nicht!l

(Aus dem Hamb. „Echo“.)

Julie v. Gollmar.
Zum Tode Julie v. Vollmars, über den wir vor einigen Tagen

berichteten, ſchreibt Genoſſin Anna Blos, eine perſönliche
Freundin der Verſtorbenen:

Nun iſt auch Julie v. Vollmar heimgegangen, im wahrſten Sinne
des Wortes „heim“. Denn ihrer Seele Heimat war bei dem ge-
liebten Gatten. Nach ſeinem Tode war ſie auf Erden heimatlos
geworden.

„Nux. die Frau ihres Mannes“, hatte Klara Zetkin einſt Julie
v. Vollmar genannt. Sie glaubte dadurch ihrer Geringſchätung
Ausdruck zu geben. Und wußte doch nicht, daß dieſer ſeltenen
Frau einziger Ehrgeiz, daß ihr ganzes Glück eben darin beſtand,„nur die Fran ihres Mannes u ſein Nie hat es wohl zwei Men-

ſchen gegeben, die ſo ganz eins geworden ſind, wo der eine dem
anderen ſeinen Wert verlieh, wo der eine von dem anderen immer

da du, nur du.“ie reich dieſe Frau Vollmars Leben gemacht hat, das hat er oft
eſchildert. Seinem überſchäumenden Temper ment brachte ſie diePagigun die Beberrſchung, die Harmonie. e glücklich war ſie,

daß ſie ſchon äußerlich das Leben des Geliel geſtalten
konnte. s Heim in München, das wunder aus am
Walchenſee, nicht eine Umgebung, der ſich der anpaßte,
nein, ein Rakmen für die beiden auserleſen en Erſcheinungen.
So abgeklärt ſtanden ſie dem Leben gegenüber, daß ſie die Erfül-
lung des Goethewortes ſchienen: „Selig, wer ſich vor r Veolt ohne
Haß verſchließt. Wie vieles bewegt ſich in ihren Herze von
den Menſchen nicht geahnt, nicht gewußt.“ Das half il in
den letzten ſchweren Jahren das Leid tragen, das üben entſe
land gekommen iſt, Deutſchland, das der Schwedin ſo ganz Heimat
geworden war, weil Georg v. Vollmar ſo durch und durch deu ſch
war. So ſchrieb mir auch Julie v. Vollmar in ihrem letzten Brief
im November 1922, daß am Tage, ehe die Nachricht von dem Morde
Rathenaus nach Urfeld kam, ihr Gatte friſcher war als je, noch um
das Haus gehen und ſeine lieben Berge und den wunderſchönen
See anſchauen konnte. Sie las ihm eins der ſchwediſchen Gedichte
vor, die er ſo gern hatte. Da kam die Trauernachricht und fällte
den Recken, der ja ſchon lange weidwund war. Mein letzter Brief
erreichte Frau v. Vollmar in einer Stunde, da ſie nicht mehr ſelbſt
leſen konnte. Jm Halbſchlummer erwartete ſie den Tod, in dem
ſie, die nicht landläufig Fromme, mit dem Gatten, deſſen Seele ſie
war, und dem einzigen, früh verlorenen Sohn die Vereinigung er
hoffte. So ganz hat ſie im Geiſt des Verſtorbenen weitergelebt,daß ſelbſt ihre Zuge den ſeinen immer ähnlicher geworden ſind.

Ihre treue Freundin ſchreibt mir, daß ſie in Trauer und Andacht
die letzten Tage am Lager des Sterbenden verbracht hat, „an derSeite dieſer Senen, völlig abgeklärten Menſchenſeele“, wie ſie den

milden, gütigen Blick der glänzenden Augen in lichten Augenblicken
e noch manchem ſchönen Wort aus dem geliebten Munde
men durfte. Jch mußte an Karoline v. Humboldts letzte Worte

denken: „Ein Menſch iſt vollendet.“
Unſere Zeit lebt ſchnell und ſie vergißt ſchnell. Und Julie

v. Vollmar war ja „nur die Frau ihres Mannes“! Sie war es,
des Empfängers ein.
vorenthalten bleiben:

Ein nettes, wahres Vorkommnis de nicht el ſie ſelbſt ein ſo hochbedeutender Menſch war, ein Vorbild da

überhaupt keine Liebe, nur rein geſchäftkiche Rückſichtnahme. Er

Manne ſein kann und ſein ſoll, nicht bür

indem ſie ſ in geiſtige Abhängigkeit von ihm begibt.
tdem n Jm Gegenteil, indem ſie ſein Streben teilt und fördert. Kein Dienſt zu

gering, kein Flug zu hoch, im ſchönſten Sinne des Wortes „eins“.
Es r nicht viele, denen ſich die wundervolle Seele erſchloß.

Die aber das Glück hatten, die wiſſen, daß dieſes Frauenleben
Tat ward. Daß Julie v. Vollmar das Jdeal verwirklichte, nicht
Sklavin, nicht Jdol, aber Gefährtin des Mannes
ihres Herzens zu ſein, in voller Betonung ihres weiblichen
Wertes. Und ein höheres Jdeal gibt es auch für die Frau von

heute nicht! Anna Blos.
Großſtadtſtudien.

Manchmal überkommt mich der r nach Ueppigkeit. Das
iſt immer, wenn ich meinen Lohn ausbezahlt bekomme. Alſo
wöchentlich einmal. Dann ſteige ich in ein Winkel Kaffehaus,
das ich früher täglich zu beſuchen pflegte, und leiſte mir eine Taſſe
Bohnenkaffee. Der wird natürlich von Woche zu Woche teurer.
Teurer, als er ſich durch eine eventuelle Lohnzulage ausgleichen
ließe. Aber das ſchadet nichts! Es iſt ja nicht der Kaffeegenufallein; man will ſich doch auch einmal als fühlen!
Denn gerade in dieſen kleinen Kaffeeklappen kann man ſeine Be

tungen machen. Herrgott, wie die Menſchen jetzt von Woche
zu Woche herunterkommen! Nüächt nur geſundheitlich, ſondern
auch in der Kleidung! Und dann dieſe vielen, vielen Bettler! Alte
Leute r es meiſt: Rungelgeſichter mit niedergeſchlagenen Augen,
welke Arme mit dürren Zitterfingern. Kein Wort um eine Gabe!
Nur eine ſcheu hingehaltene Hand. Gleitet ein Geldſchein in dieſe
Zitterhand, dann zuckt ein leichtes, nervöſes Neigen des Kopfes
auf, der zu dieſer Hand gehört. Wird nichts gegeben, dann ſchlürft
ein müder, faſt hinkender Schritt an den Nachbartiſch. Und kaum
iſt der eine gegangen, dann naht auch bereits der Zweite. Und ein
Dritter, Vierter und Fünfter folgt. Ich habe natürlich nicht die
Mittel, einem jeden etwas geben zu können. Deshalb iſt auch
mein Aufenthalt in dem kleinen Lokal kein allzu ausgedehnt bemeſſener. Aber das Herz krampft ſich einem do zuſammen, wenn

man das viele unverdiente Elend erſchaur, das namentlich die
alten, nicht mehr arbeitsfähigen Leute jetzt heimſucht. Und
draußen jagen die Automobile in denen ſich fette Schieber mit
ihren Damen räkeln, draußen iſt für wenige Leute Geld in Ueher-
fluß vorhanden alles in weit kraſſerem Maße, als es jemals
bisher geweſenl Es iſt wirklich ſchwer, in ſolchen Zeiten den
Kopf oben zu behalten, einem feſten Ziel entgegenzuſchreiten und
nicht den Glauben an die Menſchheit gänglich zu verlieren.

Religion der Arbeit.
Arbeiten heißt leben, nichts anderes Die Arbeit iſt nicht

unſere Gebieterin, ſondern der Atem in unſerer Bruſt, das Blirt
in unſeren Adern, der eingige Daſeinszweck, kraft deſſen wir
lieben, Kinder zeugen und die unſterbliche Menſchheit bilden.

Es iſt kein Glück denkbar, wenn wir es nicht in dem ſolidariſchen
Glück der ewigen, gemeinſamen Arbeit ſuchen. Und daher möchte
ich, daß endlich die Religion der Arbeit zur Menſchenrxeligion
werde, daß wir Hoſianna ſingen der erlöſenden Arbeit, der ein

igen Wahrheit, der höchſten Glückſeligkeit, der Geſundheit, dem

Frieden! Emile Zol a.
Welt und Wiſſe

Ein Ungeheuer der Tiefſee. Der Tiefſeeforſcher und fiſcher
Frank MitchellHedges, der bereits eine Anzahl phantaſtiſcher Un
geheuer des Meeres ans Licht zog, erforſcht gegenwärtig die Tier
welt der Bucht von Panama und hat in der Nähe von Taboqguilla
Point einen Sägefiſch gefangen. Als der Fiſch an der mäch
tigen Angelleine anbiß, zog er zunächſt das Fiſcherboot 400 Meter
nach der Jacht des Forſchers „Cara“ hin und ſchleuderte das
Schifflein dann ſo plötzlich gegen die Jacht, daß es beinahe ger-
ſchellt wäre. Es gelang aber noch glücklich, das Boot an der Jacht
feſtzumachen, und nun zog das Ungetüm auch die Jacht mit ſich
fort, ſamt Anker und allem, und ſchleifte ſie drei Stunden lang in
der Bucht herum. Während dieſer Zeit waren die Schiffer der
Wut des Tieres preisgegeben und durchlebten gefahrvolle Stunden.
Als aber dann ſeine Kraft nachließ, gela.ig es ihnen, ihn hoch
genug emporzuheben, daß vier Exploſivkugeln in ſeinen Leib ge-
feuert werden konnten. Unter großen Mühen zog man dann das
Tier ans Land und ſtellte nun einen Sägefiſch feſt von 29 Fuß
Länge und 19 Fuß Umfang in der Mitte. Er wog etwa 35 To.
Beim Aufſchneiden des Fiſches fand man 36 Junge. Die bewieſen,
daß die Zahl der Zähne an der Säge in keiner Beziehung zu dem
Alter der Fiſche ſteht, denn ſchon die noch ungeborenen Fiſche
hatten jeder 18 Zähne an der einen und 19 an der anderen Seite,
dieſelbe Zahl, die man bei den erwachſenen Tieren findet. Die
jungen Sägefiſche werden als eine koſtbare Seltenheit natur
hiſtoriſchen Muſeen überwieſen werden.

Das Alter der Tiere. Den Ruhm, das älteſte und bekannteſte
Tier zu ſein, nimmt unbeſtritten eine der Rieſenſchildkröten ein,
die früher der Londoner Rothſchild beſaß und die ſetzt im dortigen
Zoologiſchen Garten zu ſehen ſind. Das älteſte der Tiere ſtammt
ron der EgmontJnſel des ChagosArchipels im Jndiſchen Ozean.
Dort wurde ſie 1787 gefangen, war aber damals ſchon vollſtändig
ausgewachſen. Da nun dieſe Tiere bekanntlich ſehr langſam

ſo ſchätzt man das Alter dieſer Schildkröte auf etwa
800 Jahre. Auch Krokodilen wird von den Eingeborenen oftmals
ein jahrhundertelanges Alter zugeſprochen, und das iſt nicht ganz
untvahrſcheinlich. wenn man auch ſolche Angaben nicht als un
bedingt zuverläſſig anſehen mag. Aber auch niedere Tiere erreichen
manchmal ein überraſchend hohes Alter. So hat man Blutegel
feſtgeſtellt, die 27 Jahre alt geworden waren. Regenwürmer, dieNaturforſcher zu Veobachtungszweden geſangen hatten, wurden
mehrfach 10 Jahre alt, während andere Regenwürmer nur ein
Alter von einigen Monaten erreichen. Für den Menſchen wenig
angenehm iſt die Lebensdauer mancher ſchmarotzender Würmer.
Ausgebildete Bandwürmer ſollen 20, 25, ja bis 35 Jahre im menſch
lichen Darmkanal gewohnt haben. Jmmerhin erſcheinen dieſe
Fälle etwas zweifelhaft, da man kaum feſtſtellen kann, ob dies
immer noch dieſelben Jndividuen waren. Die Rieſenmuſcheln des
i Ogzeans, deren Muskeldruck genügt, um den Arm eines

annes zu zerquetſchen, werden ſicher 60 bis 100 Jahre alt. Da
e erreicht die Auſter bloß ein Alter von 10 Jahren. Unſere
Flußmuſcheln leben meiſt noch kürzere Zeit.

Bücher und Schrikten.
Erlöſung von der Schwangerſchaft. Von Luiſe Otto. Ein

Ratgeber für Eheleute. 82 Seiten. Grundpreis: 25 Pf. 700).
Verlag: zhandlung „Volksſtimme“ (Magbeburg). Erlöſung
von der Schtwangerſchaft nennt ſich eine Schrift, die ein auch in ge
wöhnlichen Zeitläuften für Eheleute immer intereſſantes Thema
behandelt, jetzt aber noch mehr Leſer finden dürfte. An Schriften
dieſer Art iſt ja kein Mangel. Aber es wird nur wenige Bücher
3377 die das heikle a mit ſolchem Ernſt und ſo hoher Sach-
kunde behandeln wie dieſes Buch von Luiſe Otto. Es wendet ſich
in erſter Linie an Arbeiter und ihre Frauen, iſt frei von falſcher
Sentimentalität, die ſolche Schriften oft charakteriſiert, und zeigt
den Leſern und Leſerinnen, wie ſie durch Selbſtzucht und mit
natürlichen Mitteln den Geſchlechtsverkehr regeln können. Daß
ein I witer Verlag das Heft herausbringt, ſollte für ſeinen Wert
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